
i n i 4

48/44. Fernſprech. 1045
werkkags von

1 Uhr mittags. 8

für alle und ven Saalkreis, die Rrrei
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Weſtlicher Kriegsſchäuplat,.
resgruppe Kronprinz Rupprecht. Die engliſch fran

Infanterie iſt geſtern, am vierten Tage des großen
Ringens der Alliierten, zwiſchen Ancre und Somme zu

Angriff angetreten. Der mittags eingeleitete
z tobte mit der gleichen Wut auch nachts fort. iſchen

nere und Eaucvurt l'Abbaye erſtickte der feindliche
Sturm in n Feuer oder brach blutig vor unſeren Linien
züfammen. die unſere Gegner öſtlich von Eaucourt

und durch die Beſitzna der in der Linie Guesde-evar Bouchävesnes gen Dö davongetz ben, ſollen anerkannt, vor alen ſo ſeker helder nnnigen

gedacht werden, die hier den zuſammengefaßten eng
ch franzſiſchen uptkräften und dem Maſſeneinſatz des

die Kriegsinduſtrie der ganzen Welt in vielmonatiger
Arbeit bereitgeſtellten Materials die Stirn bieten. ei
Bouchavesnes und weiter ſüdlich bis zur Somme iſt der
oft wiederholte Anlauf der Franzoſen unter ſchwerſten Opfern

Oe ſt lich Kriegsſch le e r ri e auplag.Front des Generalfeldmarſchalls ins L Ud vBayern. erhöhen Sie ſeindlger Kräfte
ke an a jow ſchlug vollkommen und unter blutigſten Verluſten t Ein ruſſiſches Peeenet wurde bei Vorguny

77 z 7 har S von e unſerer
z in elbenruſſtſcher c Duftkampfe. la arg et

t des Generals der HKavallerie Erzherzog Karl.Jm Ludowa- Abſchnitte ſind abermals heftige feindliche An
weiter ſüdlich Teilvorſtöße abgewieſen.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

e n

beiderſeits an mlinie c r.iee abz ſie ſind vent nacht du Veſeh zurückgenommen.

Salkan- Kriegsſchauplatz
ruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.e keine beſonderen Ereigniſſe. Luftſchiff und

griffen Bukareſt erneut an.a e Front am 24. September. Kleinere, fürdie puhna chen Truppen verlaufene Gefechte e
des PreſpaSees, und beiderſeits von Florina ſtellen
weiſe lebhafte Artilleriekämpfe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 25. September. Oeſtlicher Kriegsſchau-

platz. Front e gen Rumänien. Zwiſchen dem
Szurduk- und dem Vu t r wurden rumäniſche Vorſtöße
abgewieſen. An der g. enbürgiſchen Oſtfront
exrſchte lebhgftere efechtstätigkeit. Heeregfren des
enerals der apalerie rzherzog Karl. Nördlich und

öſtlich von Kirlibaba ſtehender Kampf. Jm Ludowa-Ge-
biete griffen die Ruſſen abermals vergeblich an. Nordöſtlich
von Lipnica Dolna ſtürmte der ar gegen die Stellungen der

Truppen. Er wurde überall zurückgeworfen, in einem
Abſchnitt durch Gegenangriff. Heeresfront des General
feldmarſchalls Prinz Leopold von Baherxn. Die Ruſſen
verſuchten geſtern abend neuerlich nördlich von Perepelniki

Jhre Anſtrengungen blieben ergebnislos,
ihre Verluſte ſind ſchwer.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplass.Die Feuertätigkeit des Feindes an der Küſtenländiſchen
e war nachmittags in einzelnen Abſchnitten lebhafter.
Nachts überflog ein Luftſchiff unſere Linien und warf in der
Gegend von Fomen einige Bomben ab, ohne Schaden anzu
richten. An der Front der Faſſaner Alpen griſra wei Alpinibataillone in der Dunkelheit den n rdinal--Cima
Buſa Alta an, den die feindliche Artillerie unter Tags heftig
bearbeitet hatte. Die Jtaliener wurden nach erbittertem e
kampf blutig abgewieſen. Auch gegen die Forcella di Coldoſe
verſuchten feindliche Gruppen vorwärts zu kommen. 52 Alpini,
darunter ein Offigzier, fielen hier in AmMonte Cimone befinden ſich verſchüttete, noch lebende Jtalie
ner in den Kavernen. 24 vermochten ſich ſelbſt z befreien und
ergaben ſich. Die rufen um Hilfe, die ihnen aber
wegen des Feuers ihrer Artillerie bisher nicht gewährt werden
konnte und von der Annahme eines dem t aus Gründen
der Menſchlichkeit angebotenen örtlichen Waffenſtillſtandes ab
hängt.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 24. September. Heeresbericht vom 24. September.

Mazedoniſche Front: Bei Florina iſt die Lage un
verändert. Am 28. September wiederholte der Feind nach
einem langen vorbereitenden Artillerie- und Fnufanteriefeuerſowie Bombenwürfen ſeine Angriffe auf die Höhen von Kai-
mackalan. Feindliche Abteilungen gingen vor und zie nach
einander die rechte und die linke Flanke und endlich die Mitte
unſerer Stellung an. Unerſchütterlich ließen die Verteidiger
den Feind bis auf 50 Schritt an unſere Gräben herankommen.Dann wieſen ſie ihn mit heftigem re und Maſchinen

ehrfeue ſehr r Im Moglkenatale und beider
eits des Wardar wages tilleriefeuer. Am Fuße der Bela
iha Planinag Ruhe. An der Strumafront lebhaftes Geſchütz
uer. Mehrere feindliche Bataillone gen gegen die Dörfer
eolen, Dolno, Karadjova und Gudeli vor. e wurden von

n Ftyren angegriffen und auf das rechte Flußufer zu
ückgeworfen.u mrant e Front: Längs der Dongu Ruhe. In der

Zu Artilleriekampf und Jnfanteriegefechte von geringer
edeutung.
Ueber die i am Trajanswall meldet der Corriere
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Halle (Saale), Dienstag, den 26. September 1916,

ſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikterfeld,
Wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda. Sangerhaulfen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Sarrail ſchnellſtens im Süden Erfolge erringe. Der Secolo
berichtet, man treffe hinter der Frer bereits Vorbereitungen
ecötigen ſtrategiſchen Maßnahmen, falls Conſtanza fallen

e.

Der Umſturz in Griechenland.
Ja dem Daily Telegraph iſt in allen Provinzen von Kret a

die Revolution ausgebrochen. In Heraklion ſeien
die Aufſtändiſchen nach ſchwachem Widerſtande eines Teiles der
Bürgerſchaft h der Stadt. Die gern ſeienabgeſetzt. Die Aufſtändiſchen ſeien in Rethymo und Kanea noch
nicht eingezogen, würden aber bald einziehen. Man erwartet
keinen Widerſtand, weil ein Teil der Garniſon und der Gen-
darmerie der Bewegung günſti un ſei. In den übrigen
Teilen der Fnſel hätten die Aufſtändiſchen die Oberhand.

Der griechiſche Miniſterpräſident beſchloß laut Vofſ. Ztg. die
kriegsgerichtliche Verfolgung aller Militäryerſonen, die an der

aglonikier Revolution beteiligt ſind.
Venizelos, der wiederholt aufgefordert worden war, nach

Saloniki zu kommen, hat ſich nach Athener Meldungen ent-
ſchloſſen, dem Rufe Folge zu leiſten und die Leitung der revo
lutionären Bewegung in die Hand zu nehmen. Mehrere Füh-
rer der Partei ſind ſchon dorthin abgereiſt.

Eine neue Miniſterkriſis i ls unvermeidlich gehalten.Um Schwierigkeiten bei der Neu a aus dem Weg zu gehen,

ſprach man von der Berufung offizieller Perſönlichkeiten, die
nicht dem Parlament angehören.
Eine ſchwere Meuterei rumäniſcher Soldaten wird der Preſſe
über Stockholm berichtet. Ein dicht beſetzter Offizier s-
zu g, der aus Kronſtadt zur transſylvaniſchen Front ſollte, ſoll
durch eine Dynamitbombe in die Luft geſprengt
worden ſein. (27) Von 400 reiſenden Offizieren ſeien nur ſieben
gänzlich unverſehrt geblieben. Das 2. Artillerie-Regiment,
welches in Jaſſy ſteht, iſt ſtark der Verübung des Anſchlags ver
dächtig. Das Verhältnis zwiſchen dem Offizierkorps und den

ſoll ſich hier zu ſchwerſten Gehorſamsverweigerungen
gern.

Saxrail tritt nicht zurück. Nach einer Meldung des Secolo
aus Paris lt Sarrail den Oberbefehl, da er ſich militäriſch
durchaus bewährt habe und das Vertrauen aller Verbündeten
r e. Auch die Kritik ſeiner politiſchen Tätigkeit ſei
grundlos.

Ein engliſcher Kreuzer torpediert? Genf, 22. September.
(Verſpätet eingetroffen. Wie das Athener Blatt Embros mit
teilt, meldete der Kapitän des im Piräus eingetroffenen
Dampfers Argoſtolion, er habe bei der Ausfahrt von Mudros
geſehen, wie ein Unterſeeboot einen dort einfahrenden eng-
liſchen leichten Kreuzer und ein Transportſchiff mit engliſchen
Truppen vorpedierte. Beide Schiffe ſanken innerhalb weniger
Minuten. ad ine erfolgreichen Angriff verſchwand das
jnterſeeboot. r e Teil der Beſatzung des Kreuzers
und viele Soldaten, die ſich auf dem Transportſchiffe befunden
hatten, ertranken.

Unterſeeboote gegen Fiſchdampfer. London, 24. Septem
ber. (Reuter.) 12 Fiſchdampfer aus Grimsby ſind in der Nord
n Unterſeeboot verſenkt worden. Die Beſatzungen

nd gerettet.
Die Ruſſen in Perſien. Den Baſler Nachrichten zufolge ver-

öffentlicht die Nowoje Wremja Telegramme aus Teheran, nach
denen die aufſtändiſchen Perſerſtämme Jſpahan er-
obert und beſetzt haben. Die Ruſſen ha ſich vor der
ſtarken perſiſchen Uebermacht zurückgezogen.

Die Opfer der Luftſchiffangriffe.
London, 24. September. Amtlich. Eine um 5 Uhr 20 Min.

nachmittags ausgegebene Verlantbarung beſagt: Die letzten
Berichte zeigen, daß wahrſcheinlich nicht mehr als 12 Luftſchiffe
an dem Angriff teilgenommen haben. Die e Be
richte aus der Provinz geben an, daß der angerichtete Schaden
nur leicht ſei. Jmmerhin iſt auf eine Stadt in den öſtlichen
Mitlands eine Anzahl Bomben geworfen zwei Perſonen
getötet und 11 verletzt worden. wird befürchtet, daß
noch zwei Tote unter einigen Trümmern in dieſer Stadt be-graben tigen Am Ba de iſt einiger Schaden angerichtet
worden. Ungefähr ein Dutzend Häuſer und Schuppen iſt ent
weder zerſtört oder beſchädigt, und eine Kapelle und ein Waren
haus ſind in Brand geſetzt worden. Außerdem ſind keine Todes
fälle außerhalb des Gebietes der Hauptſtadt gemeldet. Obgleich
viele Bomben unterſchiedslos über dem beſuchten Bezirk abge-
worfen worden ſind, iſt der Sachſchaden unbedeutend. Eine
große Anzahl Bomben fiel ins Meer oder auf offenes Gelände.
Jm Bezirk der Hauptſtadt ſind 17 Männer, acht
Frauen und drei Kinder getötet und 45 Männer,
37 Frauen und 17 Kinder verletzt. Eine beträchtliche
Anzahl kleiner Wohnhäuſer und Schuppen iſt zerſtört oder be
chädigt und eine Anzahl Brände verurſacht worden. ZweiFebr en erhielten Beſchädigungen. Einige Eiſenbahngüter-

wagen ſind zerſtört und an zwei Stellen Eiſenbahnlinien leicht
beſchädigt worden. Berichte über militäriſchen Schaden ſind
nicht eingegangen.

Die Beurlaubungen der Mannſchaften.
Jnfolge einer Eingabe des Reichstagsabgeordneten Mar

quart teilt das preußiſche Kriegsminiſterium mit, daß die
Kommandobehörden und Truppen ſchon mehrfach angewieſen
worden ſeien, nach Beendigung der wichtigſten landwirtſchaft

a r vorzugsweiſe Angehörigeanderer C h zu beurlauben undhierbei in erſter Linie Verheiratete zu berückfichtigen, die ſich
in wirtſchaftlicher Notlage befinden. Die betreffenden Erlaſſe
habe der Kriegsminiſter im Großen W kürglich,
nachdem der an Hilfskräften für die Landwirtſchaft

en hat, allgemein wieder in Erinnerung gebracht.
Dabei ſei beſonders darauf hingewieſen worden, daß anzu-
ſtreben ſei ohne Rü auf eine vorliegende Notlage oder
auf ſtaatliche Bedürfniſſe allen Mannſchaften, vor allem
den Verheirateten, ein Jahr und länger ununterbrochen
im Felde geſtanden Erhol r zu gewähren,
ſoweit es die militäriſchen Intereſſen irgend zulaſſen. Da die

Zzzu aber taugt nicht die Kriegspolitik, die die
i

Herbſtbeſtellung (auch im Weinbau) noch nicht vollendet ſei,
auch die militäriſche Lage zurzeit noch Beſchränkung auferlegt,
werde die angeſtrebte Erweiterung der Beurlaubungen vor-
ausſichtlich nur allmählich wahrſcheinlich erſt in den Herbſt
und Wintermonaten in die Erſcheinung treten.

Eine ungerechte Handhabung der Urlaubsgrundſätze iſt ge
eignet, große Erbitterung bei den davon betroffenen Mann-
ſchaften hervorzurufen. Daher ſollte die Oberſte Heeresleitung
hierauf ſtändig in hohem Maße achten.

Nach der Reichskonferenz.
die Mehrheit des Parteivorſtandes und des Partei

ausſchuſſes ihren Willen gehabt: die Reichskonferenz hat nach
ihren Wünſchen ſtattgefunden, hat Beſchlüſſe gefaßt und der
Kriegspolitik der Mehrheit der alten Fraktion die erbetene
Rücken un gewährt. Nun wird die Preſſe des rechten
Flügels der Partei wohl befriedigt ſein. Oder nicht? Wir
glauben, daß die Freude an der Konferenz nicht ſehr ſtark ſein
wird, denn es iſt ſo manches anders gekommen, als man g
hatte. Die Oppoſition hat ſich ſo feſt und ſtark erwieſen und
ſo klar J daß das beſte für die Zukunft der Partei zu
erhoffen iſt.

Mit Befriedigung müſſen wir feſtſtellen, daß die Spaltung
der Partei vermieden iſt. Das iſt mehr, als viele erwartet

tten, nd bedeutet im gegenwärtigen Augenblick ſehr viel.
s war nicht vorauszuſehen, wie der rechte Flügel der Partei

ſeine Mehrheit auf der Konferenz ausnutzen, wie weit er die
Dinge treiben würde. Daß man Beſchlüſſe faſſen wollte, die
die Kriegspolitik der alten Fraktionsmehrheit billigen und
ſtützen ſollten, war ja der Zweck der Konferenz. Aber was
man gegenüber dem linken Flügel, den man immer alsne bezeichnet, unternehmen würde, ließ ſich nicht
vorausſehen. Bisher war es üblich, daß Parteivorſtand und
Parteiausſchuß bei jeder w. die ſchwerſten Verdammungen
und Brandmarkungen der „Parteizerſtörer“ erließen. Das war
ſehr leicht, denn im Parteivorſtand hat die Oppoſition nur
im Parteiausſchuß 7 bis 10 Stimmen (von 40). z anders
wehte der Wind auf der Reichskonferenz. Hier verſch die
Mehrheit der Abgeordneten der alten Fraktion und des Partei
ausſchuſſes dem rechten Flügel freilich auch ein Uebergewicht
über den linken, aber trotz ungerechter Delegationsart und
ſonſtiger für die Oppoſition ungünſtiger Umſtände zeigte ſich
bereits bei den erſten Geſchäftsordnungsregelungen, daß die
als „kleines Häuflein Quertreiber“ verſpottete Oppoſition von
ſehr bedrohlicher Stärke war. Das wirkte von vorn
herein auf die Taktik der Mehrheit ein. Schon die Anklage-
referate gegen die Linke waren bei weitem gemäßigter als zum
Beiſpiel im Parteiausſchuß. Und Verdammungsanträge gegen
die „Quertreiber“ blieben ganz aus. Freilich: die großen ſach
lichen Gegenſätze wurden um ſo ſchärfer und klarer heraus
gearbeitet, beſonders von dem Redner der Oppoſition. Da
eigte ſich mit hellſter Deutlichkeit, daß es ſchließlich für dieSozialdemokratie nur eine Loſung geben kann, ſofern ſie

international und ſozialiſtiſch bleiben will. Dieſe Loſung und
Löſung hat die heutige Mehrheit Par noch nicht gefunden und
weiſt ſie in ihren Beſchlüſſen zurück. Aber die Partei der Ar-
beiterklaſſe wird finden, trotz aller Widerſtände. Inter
nationgl und ſozialiſtiſch muß das Proletariat ſein, wenn es
ſich erlöſen, den internationalen Kapitalismus beſiegen will.
Es muß die nfrtihen Schranken der heutigen Staaten über-
winden, die ganz fälſchlich Nationalſtaaten genannt werden.

eutige Mehr
der Abgeordneten einſchlug und immer wieder feſthält.

ie wird überholt werden, ſpäteſtens wenn die Maſſen der
Arbeiter in der Partei ſprechen können, ein Parteitag ent
ſcheiden kann. Das kann man in der Tat aus der erſten Reichs
konferenz ſchließen, die für die Bekenner dieſer alten ſozialiſti-
ſchen Taktik letzten Endes ein ſchöner Schritt vorwärts war.

Das hatten ſich die Dränger und Veranſtalter der Konferenz
ganz anders gedacht. Das winzige Splitterchen Oppoſition
hoffte man recht leicht kirre zu haben. Doch die Oppoſition
ſtellte ihren Mann, operierte ſehr geſchickt und beherrſchte
intellektuell die Konferenz. Woh u Parteivorſtands
mehrheit ihren Willen durch, faßte Beſchlüſſe und bekannte ſich
wieder zur alten Kriegspolitik der alten Fraktion. Aber der
ſachliche Gehalt des langen Dabvidſchen Antrages iſt wohl
einige Schattierungen milder, zum mindeſten vorſichtiger ab
gefaßt, als das bei früheren Kundgebungen üblich war. Ueber
dies ſprach der zu erwartende Beſchluß über die Kriegskredite
einfach die Billigung aus, ohne n rn 7 zu ziehen. Hier
muß die Hoffnung einhaken, daß dieſe Kriegsmehrheit von
Fraktion und Parteivorſtand ihre Sache nicht zum Aeußerſten
(zur Parteizerreißung) treiben wird, wenn ſie in nicht allzu
ferner Zeit beſtätigt ſieht, daß de Mehrheit der Arbeiter zur
früheren litik gegenüber Jmperialismus und Klaſſen
ſtaat hält und zu ihr zurückkehrt. Und daß das geſchehen
wird, ja daß das ſchon heute der Fall iſt, wenn die Arbeiter-
maſſen nur reden, ſich betätigen könnten, dafür glauben wir in
der Entwicklung Beweiſe und Bürgſchaften zu beſitzen.
Bald genug, ſpäteſtens bei Kriegsende werden ganz andere
Fanfaren ertönen.

So brauchen wir denn von unſerem Standpunkte mit der
Reichskonferenz nicht unzufrieden zu ſein. Der linke Flügel
hat ſein Wollen vereinheitlicht, ſeine Kraft zuſammengefaßt
und ſeine Sache vortrefflich geführt. Wir mißbilligen aber
aufs ſchärfſte, die Reichskonferenz Beſchlüſſe gefaßt hat
in denen es anmaßungsvoll heißt: „die deutſche Sozial-
demokratie uſw. Die Reichskonfereng hätte ſich hüten
ollen, im Namen der deutſchen Sozialdemokratie zu ſprechen.
azu hatte ſie kein Recht. Der nächſte Parteitag wird über die

Konferenz zu richten haben; wir ſind überzeugt, ſein Spruch
wird recht verſchieden von dem der Konferenz lauten. Jetzt
müſſen wir hoffen, daß es recht bald möglich ſein möge, dieAusführungen der Redner öffentlich mitzuteilen. Die Reden
der Mehrheitsvertreter dürften ja auf keine Schwierigkeitene
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echt ezu „beſtritt. Dieſer Antrag wurde mit timmenrechten Flügels ge c r Lnten l Dabei i e
die äre zur r b reia 80 vombei der
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während

man nur Delegierte, die Kreisvertreter, ſo iſt die Entſcheidungmit etwa 175 n etwa 118 gefallen. i alles bei dem
für die Minderheit ſo ungünſtigen Vertretungsplaneil

Die zweite Abſtimmung, die auf die ſachliche Stellung der
Konferenzteilnehmer ein klares Licht wirft, war die Beſ
faſſung über den Antrag David. der die ganze Kri
billigt. Die Oppoſition hatte die Erklärung daß
e ſich an dieſer Abſtimmung nicht beteilige, ſo daß der recht
Zügel unter ſich ſtimmte. Der Antrag David wurde mit
251 Stimmen angenommen. Das iſt nur die reichliche Hälfte
der Konferenz, die rund 450 Teilnehmer zählte. W0 von 450
Konferenzteilnehmern haben es klipp und klar abgelehnt, für
die Durchhaltepolitik der alten Fraktionsmehrheit zu ſtimmen.
Das iſt doch ſehr beachtlich und beſtätigt, daß der rechte Flügel
kein Recht hat, von einer „erdrückenden Mehrheit zu
ſprechen. Wohl gemerkt: es handelt ſich hier ja überhaupt nur
um die Parteifunktionäre, nicht um eine wirkliche,
frei und demokratiſch gewählte beſondere Vertretung der weite

Kreiſe der Parteimitglieder. e denn um diearteigenoſſen ſelber. Wie die in hrer ehrheit ſtehen, iſt
jetzt leider nicht feſtſtellbar aber wir hegen keinen Zweifel, daß
ſie der alten ſozialiſtiſchen und internationalen Politik treu
gebl en ſind und zur gegebenen Zeit ihre Durchſetzung fordern
werden.
Und nun weiter! Der Vorſitzende, Gen. Ebert, hat im
Schlüßzworte betont, die Meinungsverſchiedenheiten ſeien nicht
ſo groß um die Einheit unmöglich zu machen. Wir freuen uns
dieſer Feſtſtellung aus ſo bedeutſamem Munde. Aber wir
müſſen uns doch bewußt bleiben, daß dieſe Anſicht nur auf das
weitere perſönliche Zuſammenarbeiten, auf die Kame-
radſchaftlichkeit bezogen werden kann. So ſoll es ſein
und ſo muß es bleiben, unbedingt bis zum nächſten Parteitage.
Dann aber kommt die Entſcheidung, die nur rechts oder links
lauten kann und der ſich der dann unterlegene Flügel zu fügen
hat. Bis dahin hat die Arbeits gemeinſchaft ein nun geſichertes
Recht, ihre konſequente ſozialiſtiſche Taktik im Parlament zu
rerfolgen. Fände ſich inzwiſchen die alte Fraktion in gleicher
Weiſe zur früheren Politik zurück, ſo ergäbe ſich die Wieder
verſchmelzung von ſelbſt. Jm andern Falle richtet erſt der
Parteitag. Bis dahin glauben wir auch, daß ſich der linke
Flügel noch ſtark vereinheitlichen wird. Fetzt gärt und brauſt
es noch in ihm; die Gruppe Internationale (Spartakus) ver
ficht ihre eigene Taktik und kritiſiert ſehr ſcharf die Arbeits
gemeinſchaft. Das kann als Gewiſſensſchärfung nicht unnütz
ſein, wird aber milder werden und wegfallen, wenn erſt der
furchtbare nationaliſtiſche Druck des Krieges nachläßt und die
dann offenkundigen Verhältniſſe wieder von ſelbſt zur ſchärfſten
Taktik drängen. Dann werden ſich zur Politik der Arbeits
aper ſan von rechts n von a ſtarke e naß in ihrer dann möglichen einhe en Zuſam ungdie große Mehrheit der Partei verkörpert i de
haben wir mit aller Kraft zuzuſtreben. Der weitere Verlauf
dieſes Klärungsprozeſſes muß auf allen Seiten von Kame
radſchaftlichkeit getragen ſein. Das Gefühl der letzten, en
n r darf uns, trotz aller ſcharfen Unterſchiede
über den Weg zur Verwirklichung unſerer a ſogzia
liſtiſchen Ziele, niemals verlaſſen. Die Reichskonferenz hat
doch die Möglichkeit gemeinſamen Verhandelns bewieſen!
Zwar ging es oft heftig, ſehr heftig zu. zwar ſchlug einmal die
Flamme der Unduldſamkeit beim rechten Flügel ſehr bedroh-
lich empor, aber die Ueberlegung, daß wir als Vertreter des
klafſenbewußten ſozialiſtiſchen Proletariats doch letzten Grun-
des gemeinſame Ziele haben, überwog die menſchliche
Leidenſchaft. Jn dieſem Punkte haben wir uns alle fort
dauernd zu diſziplinieren allel Auch innerhalb der Oppo
ſition wurde der klare Beweis erbracht, daß ein Zuſammen
arbeiten ſehr gut möglich iſt. Arbeitsgemeinſchaft und Spar-
takusgruppe haben ſich nicht heruntergeriſſen und zerfleiſcht,
ſondern ihre Anſchauungen und Taktik ſcharf, aber rein
ſachlich hervorgehoben. Das m nun an die Richtſchnur
für alle Gruppen und beide großen el ſein. Dann brauchen
wir nicht auseinanderzugehen, wenigſtens ſo lange nicht, als
nicht etwa die extremſten Heißſporne der rechten Seite ihre
ſatten Schattierungen von Nationalismus und Jmperialismus
einer Parteimehrheit aufzudrängen vermöchten. Doch daß das
nicht geſchehen wird, dafür forgt die hiſtoriſche Entwicklung.

Heute dürfen wir niemals vergeſſen, daß wir uns unter
außergewöhnlichen Zuſtänden befinden. Da iſt einige Geduld
bei der Beratung und Herausarbeitung der Taktik erforderlich,
bis wir wieder frei atmen und als politiſche Maſſe ent
ſcheiden können. Das v die Lehre aus der Reichs
konferenz ſein. Wird das befolgt, ſo braucht niemand in der
Partei über ihre weitere Entwicklung in Sorge zu ſein. Die
Kriſe hat vielleicht ihren überwunden die Rückkehr
zur früheren Geſundheit iſt angetreten, der Geiſt klarer ſozialiſtiſcher Erkenntnis, internationalen Denkens iſt im Wachſen

Jm großen Kampfe der Geiſter hat ſich der klare, konſequente
Sozialismus bewährt er wird bald die großen Bataillone
erfüllen, die ſich ihre Zukunft Demokratie, Sozialismus,
Jnternationalismus zu formen haben.

Politiſche Aeberſicht.
Die bevorſtehende Tagung des Reichstags.

Staatsſekretär Dr. Helffer ich hat die Fraktionsvorſtände
ſämtlicher Parteien für den heutigen Dienstag zu einer Kon
ferenz nach dem Reichsamt des Jnnern eingeladen. Wie ver-
lautet, handelt es ſich in der Hauptſache nur darum, den Ar-
beitsplan für die bevorſtehende Tagung des Reichstages zu be
ſprechen. Jn unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß der
Reichstag ſpäteſtens am 15. Oktober wieder auseinander gehen
werde, um erſt nach Neujahr mit der Etatsberatung zu be
ginnen. Möglich aber iſt es, daß während der Vertagung des
Plenums die Budgetkommiſſion arbeiten wird.

Die Weltgeſchichte vor dem Schöffengericht.
Der Profeſſor Coßmann hat gegen den Profeſſor Valentin

die Beleidigungsklage angeſtrengt.
Die Deutſche Tageszeitung iſt über dieſen Entſchluß des Pro

feſſors Coßmann ſehr glücklich. Sie ſchreibt: „Dieſe Dinge
unaufgeklärt und ohne Remedur zu laſſen, halten wir, wie
wiederholt geſagt, für unmöglich. weil ſchon im Intereſſe der
politiſchen Reinlichkeit für unerträglich

Der Unrat, den die Bethmann-TirpitzAffäre bergehoch auf-
gehäuft hat, ſoll alfo weggeräumt werden, und das Müllabfuhr
geſchäft wird dem Schöffengericht übertragen. Wir werden ge
nau erfahren, was der geſagt hat und jener nicht geſagt hat, ob
die CoßmannLeute von der Reichsleitung „ſhſtematiſch ange
logen“ worden ſind, ob in der Frage der frontbereiten Unter
ſeeboote die Wahrheit geſagt wurde und wer ſie nicht geſagt
hat, und wie das Gerücht entſtanden iſt, das Auswärtige Amt
habe im Reichsmarineamt einbrechen laſſen, um wichtige
Papiere zu ſtehlen. Wir werden vielleicht auch erfahren, wer
das ſchöne Wort erfunden e Herr v. jetzt nur noch
Ago heiße (weil er von „Jott“ verlaſſen iſt). Dies alles und
vielleicht noch mehr werden wir erfahren immer vorausge-
ſetzt, daß das Sinrige Schöffengericht n im öffentlichen
Intereſſe die entlichkeit ausſchließen ſollte. Aber ob bei

offenen oder z. J r auf r x zuns ein politi ro egen
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gen e dazu verſichertt mindeſtens den Tatſachen voraus, ſek
e

et i8e. nnatürlich nicht. Der Reichstag hat ſa uns bezeich der
weiſe keinen influß auf die Wahl der Regierenden.

Der Weg zur Rettung.
Ueber den Geheimrat Körting in Hannover entrüſten

einige fromme liberale Seelen. Beſagter Herr hat nämlich,
wie ſchon mitgeteilt wurde. den nationalliberalen Führer

rn Baſſermann brieflich lßeſerverſ errn von
Bethmannim Reichstag durch ein Mißtrauens-
votum zu ſtürzen. Darüber ſind die frommen liberalen
Seelen außer Rand und Band geraten. Alſo ſchreiben die
Münchener Neueſten Nachrichten:

„Ob und was der Abgeordnete Baſſermann auf dieſe un
erhörte 2Bumutung geantwortet hat, wiſſen wir nicht,
wir erwarten aber mit aller immtheit, daß er die Rolle, die
ihm von Herrn Körting angetragen wird, ganz entſchieden
von ſich weiſen wird. Wohl noch nie iſt mit ſo zyniſcher
Offenheit der Wunſch ausgeſprochen worden, daß ein un
verant wortlicher Klüngel;, eine kleine irrege-
leitete Minderheit die Geſchicke eines 70 MillionenVolkes
beſtimmen ſoll. Wir erwarten vom Reichstage. daß er
dieſe gemeingefährlichen Treibereien gebührend verurteilt
und ſeinerſeits mithilft, das trotz alledem noch (1h)
beſtehende Vertrauensverhältnis zwiſchen Volk und Reichs
leitung ſoviel wie möglich feſtigt.“

Ein unverantwortlicher Wange ja das iſt's! Ein un
rerantwortlicher Klüngel will der Reichsleitung ſeinen Willen
aufzwingen unter Ausſchaltung des Reichstags, en den
Willen des Volkes. Das iſt es, was auch wir ſtets bekämpft
haben. Aber es geht nicht an, dieſem unverantwortlichen
Klüngel niſche Offenheit“ vorzuwerfen, wenn er ſtatt des
krummen Weges, denen er ſich ſtets bedient hat, den geraden
wählt wenn er nicht mehr in den Vorzimmern der Fürſten,
ſondern in der Volksvertretung die Entſcheidung ſuchen will.
Eine Reichstagsmehrheit, ſie entſcheide wie ſie will, iſt kein
„unverantwortlicher Klüngel“, ſie iſt für ihr Verhalten dem
Volke verantwortlich ſo wie der Reichskanzler dem Reichstage
verantwortlich iſt. Die Herſtellung eines geordneten Syſtems
der Verantwortlichkeiten iſt gerade das, was wir brauchen.
Und da ſpricht ein liberales Blatt von „zyniſcher Offenheit“,
als ob nicht je de Offenhett, ſie ſei noch ſo zyniſch, tauſendmal
beſſer wäre als die Nnaufrichtigkeit, die Verlogenheit, der Hinter
a f die verantwortungsloſe Demagogie unverant-
wortlicher Schwätzer, die uns mitten im Krieg eine ſchier un
lösbar ſcheinende innere Kriſe gebracht n.

d e e W D. r Fach enem Reichskanzler im Reichstag offen den Fehdehandſchuhhinwerfen? e v. Bethmann würde ihn De men, und
ſelig würde der Rei g entſcheiden, wer recht behalten
öll. Aber nein. das will man nicht.
Trotzdem muß ruhig ausgeſprochen werden, daß der von

Herrn Körting vorgeſchlagene Weg der richtige iſt. Alle
Klagen und Beſchwerden gegen die Reichsleitung, alle Vor
ſchläge zur Beſſerung gehören in den Reichstag. Die
unerhörten Zuſtände, die durch das Treiben des unverankwort-
lichen Klüngels entſtanden ſind, laſſen nür einen Weg zur
Rettung offen:
Demokratie! Parlamentariſches Syſtem! Reichsminiſterium!

Die finanzielle Nüſtung der Nationalliberalen.
Der Zentralverband der nationalliberalen

Partei verſendet ſoeben ein Rundſchreiben zwecks Beitrags
ſ erung Der Jnhalt des Aufrufes betont als erſte Auf-
gabe:

„Aufklärung in das Land zu tragen über die Kriegs
und Friedensziele, die wir uns ſtecken müſſen, um
den notwendigen Entgelt zu ſchaffen für die großen Opfer,
die das Völkerringen unſerem Volke auferlegt hat. Nur ein
Frieden, der dieſe Opfer lohnt, der unſer Volk politiſch und
wirtſchaftlich machtvoll aus dieſem Kriege n raehen läßt,
darf das Ziel ſein, das wir erkämpfen müſſen.“

Auf wirtſchaftlichem Gebiete wird die Herſtellung der
Exiſtenzmöglichkeit aller Erwerbsſtände, denen der Krieg lange
Zeit ſchmerzlich empfindbare Wunden ſchlug, zur dringenden
Aufgabe ger nnerpolitiſch müſſe Regierung und Ver-
waltung des Reichs und der Einzelſtaaten „mit wahrhaft
liberalem Geiſt durchdrungen, Veraltetes beſeitigt und
freie Bahn für alle in unſerem Volksleben vorhandenen Kräfte
u Unterſchied des Standes und der Konfeſſion erlangt
werden.“

Das Rundſchreiben trägt die Unterſchriften: Baſſermann,
Dr. Friedberg, U. Vogel.

Noch eine Durchhalte-Konferenz.
Wien, 25. Sept. Am 23. und 24. September fand in Salz-

burg eine Zuſammenkunft reichsdeutſcher und deutſch öſter
reichiſcher Parlamentarier ſtatt, bei welcher eine zwang
loſe Ausſprache über die künftige Geſtaltung der politiſchen,
militäriſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen des Deutſchen
Reichs und der öſterreichiſchungariſchen Monarchie erfolgte.
Die eingehenden Verhandlungen führten zu einer vollſtändigen
Uebereinſtimmung über gewiſſe Richtlinien, durch welche gine
weitere Annäherung der befreundeten Mittelmächte bezweckt
werden ſoll. Die Tagung war von dem Gedanken getragen, daß
ein militäriſches und wirtſchaftliches Durchhalten bis zum
endgültigen Erfolg unbedingt nötig ſei. Von reichsdeutſchen
Politikern haben teilgenommen: Dr. Schiffer, Müller-
Meiningen, v Zedlitz D Naumann, Graf Weſtarp Waldſtein,
Dietrich, Dr. Kerſchenſteiner, Dr. Junck und Oeſer.

Keine Kohlenbeſchlagnahme.
Neuerdings werden Gerüchte über eine demnächſt zu er

wartende Beſchlagnahme der Kohlenbeſtände verbreitet. Wie
dem Berliner Lokalanzeiger von allen in Betracht kommenden
amtlichen Stellen mitgeteilt wird, ſind dieſe Gerüchte aus der
Luft gegriffen. Sie ſind offenbar zu ſpekulativen Zweden in
die Welt geſetzt worden. Daher mögen die zuſtändigen Reichs
ſtellen rechtzeitig Vorbeugungsmaßnahmen treffen, um die
Aermſten nicht auch noch unter extra Kohlenwucherpreiſen
leiden zu laſſen.

Der Weizen der Schieber blüht!

Berlin, 26. Sept. Rie r ſind, derVoſſ. Ztg. zufolge, in der Stadt und oſen auf-
gedeckt worden. Ob dieſe Schiebungen, die u La von
Hunderttauſenden von Sack erreicht haben, irgendwie mit
in Weſtpreußen verübten zuſammenhängen, ſei noch nicht
feſtgeſtellt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Vorſchüſſe für die Reichsbeamten und Arbeiter. Nach einer

Berliner Mitteilu iſt jetzt ange t worden,
Reichsbeamten und den im Reichsdi ſtändig beſſ ten
Arbeitern zur Beſchaffung eines Wintervorrats an Kär
toffeln und Heizmaterigl auf Antrag ein Gehalts
oder Lohnvarſchuß gewährt wirdw. e
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Einen e Kriegerverein zu gründen ha Sdie en S Kutintt für ein S
Ziel. Auf der Rei n ſie, wie die L. V.berichtet. am Freitag nachſtehende Einladung verbreiten:

d di Ketgeeteilneä3 z der
un ie r die Frager r der Kriegsteilnehmer
intereſſieren, ſind für heute, Freitag, abend 9 Uhr

zu. Joſty. Potsdamer Platz. 1 Treppe (ſeparierter
Raum), zu einer Beſprechung gebeten

Mit Parteigruß uFriedrich Stampfer. Erich Kuttner.
W das bedeuten ſoll, iſt zunächſt nicht klar. Sollen denn

die Kriegsteilnehmer eine Organiſation in der Partei
bilden? Und warum? Sollen ſie militäriſchen Geiſt in unſe-
ren Reihen pflegen? Um Antwort wird man erſuchen müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. September 1916.

Die Kartoffelnot.
Die von uns geſtern ſchon bemängelten Bekanntmachungen

konnten tatſächlich nicht in Kraft treten. Es fehlte wieder an
Kartoffeln für die Händler. Zu Hunderten ſtanden des-
halb heute früh wieder die Frauen an der Talamtſchule, um
die Mengen zu holen, die ihnen von der vorwöchigen Zuteilun
noch fehlten. Erſt nach einſtündigem Warten k
bei der langen Reihe der Wartenden der einzelne heran.
Heute im Laufe des Tages iſt die Zufuhr etwas beſſer ge-
worden, ſo daß wie wir hören die Händler für morgen
verſorgt werden ſollen. Jn der Talamtſchule wird der Ver-
kauf morgen vorausſichtlich nicht fortgeſetzt, da ein Eierverkauf
ſtattfindet.

Ueber die Gründe, die zu der gegenwärtigen Knappheit führ
ten, teilt der Magiſtrat zwecks Beruhigung folgendes mit:

„Die zurzeit unerquicklichen Verhältniſſe der Kartoffelver
ſorgung in Halle drängen immer neu die Frage auf, weshalb
augenblicklich Kartoffelknappheit beſteht. Die Er Sir hängt
mit folgenden Momenten zuſammen. Die KartoffelVerſor
gung iſt im ganzen Reiche derart geregelt, daß die einzelnen
Kreiſe in Bedarfs und Ueberſchußkreiſe r ſind. Die
Bedarfskreiſe ſind beſtimmten Ueberſchußkreiſen zugewieſen;
der Ueberſchußkreis hat den Bedarf des ihm angegliederten
Bedarfskreiſes zu decken. Die Stadt Halle iſt auf den Bezug
von Kartoffeln aus dem Saalkreiſe und dem Delitz-
ſcher Kreiſe angewieſen. Jn beiden genannten Kreiſen ſind
in der letzten Woche viel weniger Kartoffeln gerodet worden,
als zu erwarten war. Vor einiger Zeit konnte noch mit Sicher
heit darauf gerechnet werden, daß die Ernte der Winterkar-
toffeln um den 20. September in den beiden Kreiſen im großen
Umfang beginnen werde. Der Halliſche Verſorgungsplan, war
auf eine Zufuhr von täglich 30 bis 40 Waggons aufgebaut. Die
kalte Witterung der letzten Wochen hat das Reifen der Kar-
toffeln verzögert, ſtatt 30 bis 40 Waggons iſt nur ein geringer
Teil davon eingetroffen.
Ein Druck, die Kartoffeln auszuheben, durfte nicht ausge
übt werden, weil ſonſt beim Ernten noch nicht völlig reifer
Kartoffeln zwar für den Augenblick eine leichtere Verſorgung,
aber nur auf Koſten der Allgemeinheit, durch eine Verminde-
rung der Ernte, erreicht worden wäre. An einzelnen Stellen,
wo die Kartoffeln rodbar geworden ſind, es aber an Arbeit s-
kräften und an Geſchirren gefehlt hat, um die
Kartoffeln zur Bahn oder zur Stadt zu bringen, wurden von
der Stadt Hilfskräfte entſendet. tEin anderer Verſorgungskreis, in welchem die Winter
kartoffeln früher reifen, konnte der Stadt Halle jetzt nicht mehr
zugewieſen werden; es hätte dies zur Folge haben müſſen ein
Umſtoßen des ganzen Reichsverſorgungsplanes, aller Dispoſi
tionen über die Stellung von Eiſenbahnwagen, Regelung der
Zufuhren uſw. Die Schwierigkeit in einer Stadt wäre nur
um den Preis der Herbeiführung von Schwierigkeiten an vielen
anderen Stellen zu beſeitigen geweſen. e

Das geringſte Anzeichen einer Knappheit eines Lebens-
mittels ruft aber auch ſogleich eine ſtark erhöhte Nach
frage hervor. Die Vorſichtigen, die zu Hauſe nie genughaben können, ſind in beträchtlicher Zahl am Markte erſchienen.
Leute, die aus eigener Ernte mehr haben als die normale
Winterverſorgung beträgt, warteten geduldig lange, um zu
den Zentnern, die in ihren Kellern lagern, noch die Pfunde,
welche auf die Woche entfielen, dazu zu kaufen. Der Abſatz
an Kartoffeln betrug wieder mehr als der normalen
Verſorgung entſpricht.

Jn einer Beſprechung die geſtern zwiſchen Vertretern der
Stadt und der Landkreiſe unter Leitung des Vorſitzenden der
ProvinzialKartoffelſtelle e hat, kam die Anſchau-
ung zur Geltung, daß die kritiſche Periode, über die leider auch
andere Städte zu klagen haben, bald überwunden ſein wird.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Eier wird am Mittwoch, den 27. September, in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Als Käufer werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 15000 bis 18 000 zuge-
laſſen, und zwar erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vormittags
an die Haushalte mit den Nummern von 15 001 bis 16 500 und
von 2 bis 5 Uhr nachmittags an die Haushalte mit den Num-
mern 16 501 bis 18 000. Jeder dieſer Haushalte erhält ein Ei
mehr, als der Zahl der ihm angehörenden Perſonen entſpricht,
alſo Haushalte mit einer Perſon zwei Eier, mit zwei Perſonen
drei Eier, mit drei Perſonen vier Eier und ſo fort. Der Ver-

A

1916, an erfolgt die Abgabe von Fleiſchwaren in den Flet cherei
eſchäften, Feinkoſthandlungen, den Schank- un eiſeeine n (Gaſtwirtſchaften, Privatmittagstiſchen uſw.), e

owiedie Abgabe von Rot, Dam, Schwarz- und Rehwild ſovon Hühnern in den Feinkoſt, Wild und Geflügelhandlungen
nur gegen Vorlegung der an dieſem Tage auch in Halle eingeführten elcheſleiſchtarte, Die Verteilung dieſer Karten

indet am Donnerstag, Freitag und Sonnabend
ieſer Woche in den zuſtändigen Brotmarkengqusgabeſtellen

ſtatt ſie erfolgt in folgender Ordnung: Am Donnerstag, den
28., Freitag, den 29,, und Sonnabend, den 40. Sept., erfolgt die
Ausgabe der Reichsfleiſchkarten 1, an die Perſonen, welche an
den genannten Tagen die

haben,

Brotmarken abholen, und 2, an die
Perſonen, welche ihre Brotmarken bereits am Montag,
Dienstag, den 26., und Mittwoch den 27. Sept. bezogen
und zwar: Donnerstag, den Sept. an Perſonen
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Hauptrolle e in den Händen von
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r er
wege erweigerung der Abgabe von Zuckere mit 10 Mark Gel e, hilfsweiſe iagen Ha aft worden. bitte wo
g Zur Seſtandsanmeldung der Fahrradbereifung. Vom
e do r rgi die Friſt zur Einreichungvon dsqnmeldu en über Fahrradbereifüngen bis zum
Oktober d. Js. ver länger t worden Formulare zu denre anin 37 ei r u ltlich:ie Formulare ſin r 19 TI,Zimmer Nr. 62, abzugeben. Die Kahrdedtekeſungen können

bis zum 30. September d. Js. in der Sammeſſtelle,
Turnhalle am Roßvplatz, werktags von 9—12 p. vormittags und
von 3-5 Uhr nachmittags fr eiwillig abgeliefert werden.
Wer freiwillig abliefert, braucht ei izu a fert, braucht eine Beſtandsanmeldung nicht

e Zwnpng d5r An lten im Lazarett. Das Kriegs
miniſterinm veröffentlicht folgenden Erlaß, der am 1. Oktober
7916 in Kraft tritt: „Den in ein Lazarett aufgenommenen
Mannfchaften iſt, gleichviel welcher Waffen g ſie angehören, vom erſten Tage des auf die Aufnahme e enden
Monatsdrittels ab ſtets die für das im mobile Verhältnis
vorgeſehene r der Unberittenen ihres Dienſtgrades zu
zahlen. Vom Tag nach der Entlaſſung aus dem Lazarett ab
ſteht ihnen die. Löhnung nach dem Satz ihrer Kriegsſtelle beim

Heuen Truppenteile zu. Die infolge Ueberweiſun
immobilen Formation etwa erfor erliche Nachzahlung des
Zöhnungsunterſchiedes für die Tage bis zum Schluß des

Monatsdrittels, in dem die Entlaſſung aus dem Lazarett er
ſolgt iſt, hat der neue Truppenteil zu bewirken. Bezüglich der
Wachzahlung an die zu mobilen Formationen übergetretenen
Mannſchaften verbleibt es. bei der durch Erlaß vom 22. Sep
tember 1915 abgeänderten Beſtimmung im S 21,1 Abſatz 2 der
Kriegsbeſoldungsvorſchrift.“

Vom ſtädtiſchen Markt. Der Tomatenverkauf wird in der
Talamtſchule in den nächſten Tagen fortgeſetzt.

Vom Kochen. Am Freitag, nachmittags 4 Uhr und abends
824 Uhr. wird die Schriftſtellerin Emma Schwanke in den
Thaliagſälen, Geiſtſtr. 42 a, einen Vortrag über Billige Ernäh-rung im Kriege, verbunden mit prattiſcher Vorführung von
eitgemäßen er eeren. Die Dame verfügt als frühere

Jnhaberin einer Brüſſeler Nährmittelfabrik über eine 20
jährige Erfahrung. die ſie durch Reiſen ins Ausland zu er
weitern wußte. Sie dürfte daher manches Neue ſagen können.
Beſonders für die Verwendung vieler, bisher unbeachtet ge
bliebener Kräuter und Gemüſe, ſowie für die reſtloſe Aus
r r Dinge, die bisher als Abfall behandelt wur

den, will fie Anregungen geben. r verweiſen auf die Anzeige
in der heutigen Nummer.
Stadttheater. Lortzings komiſche Oper Der Wildſchütz
ſteht am Mittwoch. noch einmal auf dem Spielplan. Am
Donnerstag findet die erſte Wiederholung der ſo überaus bei

fällig aufgenommenen Straußſchen Overette Wiener Blut
ſtatt. Für die am Sonnabend e Uraufführung des
Schauſpiels Auferſtehung haben ſich bereits mehrere auswär-
tige Direfktoren angemeldet, um der Erſtaufführung dieſes

Werkes in Deutſchland beiwohnen zu können. Die e rJerrn Karl Ziſtig, die weib

Aiche Hauptrolle wird Fräulein Trüde Tandar verkörpern.
Volkspark. Das gewohnte Freikonzert am Mittwoch nach

pertng wird morgen von der Kapelle der 75er ausgeführt
werden.

Platzkonzert. Der Halliſche Schützengraben, deſſen Wieder
eröffnung wir damals mitteilten, wird in den nächſten Wochen
für die Beſichtigung geſchloſſen werden. Morgen nachmittag

findet von 24 bis 6 Uhr nochmals Platzkonzert ſtatt.
Unglücksfall bei der Arbeit. Heute morgen zwiſchen 4 und

5 Uhr berunglückte der Bahnarbeiter W. von hier beim Ran
gieren auf dem hieſigen Güterbahnhof. Als er zwei Wagen
zuſammenhängen wollte, kam er zu Fall und verletzte ſich ſo

ſchwer, daß er der Klinik zugeführt werden mußte.
Frauenſelbſtmord. Jn der Nähe der Braunkohlengrube

t bei Sennewitz wurde geſtern nachmittag an einem
irſchhaum hängend, eine weihliche Leiche im Alter von etwa

50 Jahren aufgefunden. Es liegt zweifellos Selbſtmord vor.
Beſchreibung: 1,55 Meter groß, ſchwarzes Kopftuch, geſtreifte
Barchentjacke, geſtreifte leinene Schürze, wollener Rock, ſchwarze

Strümpfe, hohe Schnürſchuhe. Bei der Leiche, die nach dem
Leichenhauſe in Teicha befördert iſt, befand ſich ein großer

Hausſchlüſſel. Wer über die Tote Auskunft. geben kann, wird
erſucht, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21,

zu melden. JLei tdung. Die am Sonntag von ihrem im Sophien
hafen liegenden Saalekahn ins Waſſer geſtürzte
eignerin Eliſe Klaus wurde geſtern an der Unfallſtelle aufge
funden und nach dem Südfriedhofe übergeführt.

Mehrere Treibriemendiebe und ihre Hehler ſind hier v
feſtgenommen worden. Es handelt ſich um den Sattler Koch
Kl. Ulrichſtraße 8, und ſeine Herein Koch war der
jenige, dem die Treibriemendiebe, die in der letzten Zeit hier
und in der näheren und weiteren Umgebung bis nach Leipzig
und Gräfenhainichen hin ihr Handwerk trieben, ihreBeute zutrugen und die er dann weiter veräußerte. Es handelt
ſich außer dem Hehler Koch um fünf Diebe, von denen bereits
rier dingfeſt gemacht ſind. Zwei von ihnen haben ſchon ſeid
einer Reihe von Jahren zuſammen gearbeitet, ſcheinen ſich
aber in letzter Zeit veruneinigt dann auf eigene Fauſt.
allerdings jeder zuſammen mit neuen Helfern, t darauf los
geſtohlen zu Während der eine tigkeit beſon
ders in Leipzig entfaltete, tat dies der andere mehr in Halleund in der Gegend nach Gräfenhainichen zu, dabei
nterſtützt von den neuen Genoſſen. Ein großer Teil der ge-
ſtohlenen Treibriemen wurde hier bei Koch aufgefunden, die
meiſten freilich zerſchnitten, ſo daß ihr Urſprung nicht mehr

e n feſtzuſtekken iſt; die unbeſchädigten, die hier bei der
minalpolizei befindlich ſind, können dort angeſehen werdenund damit vielleicht zur näheren Aufklärung Ter Diebſtähle
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Wetiin. Die Zuckerfabrik Trebitz beginnt ihren
Arbeitsavſchnitt am 10 Vetri iesmalänger dauern, da 1900 M r eiſaerin Rüben von der Zuckerfabrik

ar e Letztere Fabrik arbeitet in dieſem
liches Perſonal eingezogen ift.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Notzucht.
Die jetzige Schwurgerichtsperiode wird ſich vorausſichtlich mit
ünf Fällen zu beſchäftigen haben. Den Vorſitz führte Herr

Landrichter Riemenſchneider. Am erſten Tage wurden aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt der jährige Maurer Fritſchler
und der gleichaltrige Arbeiter Mittag aus Dölau. Beide haben

der gemeinſchaftlichen Notzucht ſchuldig gemacht. M. hat
außerdem verbotenermaßen Waffen getragen. Die Verhand
mag fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Ge
richt verurteilte T. zu zwei Jahren und M. zu einem Jahre
nenn Monaten und einer Woche Gefängnis.

StadtTheater.
Die AnnaLiſe. Dieſes „hiſtoriſche Luſtſpiel“ nnHer ch 's, das die Liebergefg e des jungen c eſ

ſauers“ und der hübſchen Tochter des Deſſauer Apothekers Föhſe
mit der breiten Behaglichkeit des Familienblattſtils gar rühr
ſam ausſpinnt, verſuchte man geſtern umſonſt zu neuem Leben
zu erwecken. Gewiß, man freut ſich über die prächtige mann

fte Art und tapfere Entſchloſſenheit, mit der ſich der junge
eopold von Deſſau allen Widerſtänden, Hofintrigen und Für

ſtenſitten zum Trotz und zum Erſchrecken aller Perückenträger
die Geliebte ſeines Herzens erkämpft, aber im Grunde ſteht
man dieſer Welt aus unſerer Urvätertagen in der Behand
lung von Herſch innerlich ſo fremd gegenüber, daß ſie mehr als
„hiſtoriſches Intereſſe kaum noch zu bieten vermag. Von dieſer
Empfindung ſchien auch die Darſtellung beherrſcht zu ſein,
denn ſonſt hätte ſie Stil und Stimmung des patriarchaliſchen
Zeitalters doch wohl beſſer getroffen und mehr behaglicheWärme über die Aufführung gebreitet! Wohl gewann Jrma
Grawi als Anna-Liſe in ihrer friſchen, munteren Natürlich-
keit und bezwingenden Anmut die Herzen, aber leider war ihr
Kurt Wilcke als der junge Fürſt Leopold kein gleichwertiger
Spielpartner. Dem kecken, trotzigen Ungeſtüm des werbenden
Liebhabers fehlte es nicht minder an echter Urſprünglichkeit,
wie dem z raſchem militäriſch e gelangten. beliebten
Soldatenführer, und die kraftvolle, ſelbſtbewußte Männlichkeit
äußerte d mehr nur in polternden Worten als in einer
ſtarken in. Charlotte v. Durand s Fürſtinwar, wie Eugen Teuſſchers Apotheker Föhſe, zu farblos und
ließ gemeſſene e vermiſſen, dagegen getaleit, Ludwig
Maſſon den geiſtig beweglichen Magrquis de Chaliſac gleich
n wie Hans Friedrich den intrigierenden Hof
marſchall.

Aus der Provinz.
Berechtigte Aufregung unter den Mansfelder

Bergarbeitern.
Die Jnſpektion II der Mansfelder Gewerkſchaft machte,

ohne jeglicher Gründe, durch Aushang bekannt, daß das Mitbringen von Ruckſäcken zur Schicht verboten
ſei. Das iſt ſchon in zwei kurzen Notizen mitgeteilt worden. Die

Mehrzahl der Arbeiter glaubte aber nicht im Ernſt an dieſes
er Verbot. Die Arbeiter ſollten ſich damit jedoch
ſehr täuſchen! Auf dem Wolfsſchachte ſind jetzt 250 Arbeiter
mit dem Betrag eines halben Schichtlohnes beſtraft worden,

weil ſie den Aushang nicht. ernſt nahmen. Die Arbeiter ſchick
ten daraufhin den Arbeiter Ausſchuß zum Betriebsführer.
Es war nur der Beſonnenheit einiger oxganiſierter Arbeitex
zu verdanken, daß nicht eine ſofortige Arbeitsniederlegung eintrat. Eigentümlich iſt es, daß trotzdem Beamte des Wertes

einem Mitgliede des Arbeiter- Ausſchuſſes J ſeines tat
San Eingreifens damit drohten, daß er die Folge ſeiner

andlungs
würde. Wenn man nun bedenkt, zu welchem Zwecke die Ruck-
ſäcke von den Mansfelder Bergarbeitern gebraucht werden, ſo
muß man ſich über die Eigenart dieſes Verbots doch wundern.
Der Ruckſack dient nicht allein zum Mitbringen der Nahrungs
mittel, ſondern auch zum Mitbringen trockener Wäſche. Von
der Anſtrengung der ſchweren wird die Leil
während der Arbeit vom Schweiß vollſtändig
durchnäßt. Es fehlt auf dem Werk aber an den nötigen
Einrichtungen, um die Wäſche trocknen zu können. Auch iſt
es oftmals notwendig, nach Verf einer Schicht, die Wäſche

r die bei derbekt getragen werden, von und Jur ht mitnehmen
müſſen. Und dazu dienen die Ruückſäcke hauptſächlich. Da die
Arbeiter noch obendrein meiſtens einen mehrere Stunden wei-
ten Weg haben und ihre Nahrung die ja jetzt nicht aus belegten
Broten beſteht, ſondern aus allerlei anderen Sachen, nicht in
den Taſchen unterbringen können, brauchen ſie den Ruckſack
doppelt notwendig. Außerdem ſind ſie ja Wind und Wetter
ausgeſetzt, und wollen doch nicht ſchon mit durchnäßter Wäſche
ung ehe re ur Schicht kommen. feldiſch

geſehen aber von alledem ſieht es mansfeldiſch aus,überhaupt gegen Arbeiter ein J. Berbet zu erlaſſen.
Den Mansfelder Bergarbeitern, die zu den willfährigſten Ar
beitern Mitteldeutſchlands gehören, kann man es ſa bieten.
Jedoch war das ſchließlich ſelbſt den Mansfelder Bergarbeitern
zu ſtark; ſie wollen ſich den Abzug am kommenden Lohntagenicht gefallen laſſen. Der Weg an die Vereberorke
und auch an die öffentlichen Gerichte ſteht ihnen ja zu. Denn
ſo ganz kann die Mansfelder Gewerkſchaft doch auch während
des Krieges nicht machen was ſie will

ſe durch die Direktion ſchon zu fühlen bekommen

Insbeſondere ſollte man aber meinen, daß ſie keinen Grund
die verbitterte Stimm en der viel zu niedrigen5 ſeit e e du olche unhaltbar
e ſchon ſei m n n ejüge zu en. r l in dieſer Zeit

direkt wie odprügel auf
und das um ſo mehr, als ſchon ſeit

Arbeitern fortgeſetzt eine dringend nötige
agen

2 den e rerhö x e ird. on wiederholtdie 5 Eingabe urch den Arbeiter
Ausſchuß, durch die Sleitung, ja ſelbſt durch die Berg-
behörde gemacht, um eine Teuerungszulage zu erhalten. Da-
durch wurde aber nur der winzige Erfolg erreicht, daß pro
Schicht 30 Pf. zugelegt wurden. Die Arbeiter haben ſich des
halb erneut an die Verbandsleitung. gewandt, und jetzt iſt fol

Eingabe an die Generaldirektion geſandt
worden

Halle a. d. Saale, Harz 42144, den 20. September 1916.

An die Generaldirektion der Mansfelder Kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft, Eisleben.

Die ergebenſt unterzeichnete Bezirksleitung des Verbandes
der Bergarbeiter Deutſchlands geſtattet ſich, einer verehrten
Generaldirektion folgendes zu unterbreiten:

Jn der letzten Zeit haben verſchiedene Beſprechungen des
Nnkerzeichneten mit den Arbeitern der meiſten Schächte Jhrer
Gewerkſchaft ſtattgefunden. Jn dieſen Veſprechungen wurden
die Lohnfrage, ſowie die ſeinerzeit den Arbeitern gewährte
rig bezw Teuerungszuläge beſprochen. Es wurde allſeitig
onerkannt. daß die gewährten Zulagen im Jntereſſe der Er-
haltung der Arbeitskraft der Arbeiter zu begrüßen wären.
Andererſeits wurde aber auch betont, daß die Erhöhung der
Löhne um 30 Pf. pro Schicht und die ſonſtigen 2ulagen bei
weitem nicht ausreichen, um die zur Erhaltung der Arbeitskraft
notwendigen Lebensmittel und ſonſtigen Gebrauchsartikel bei
den jetzt üblichen ſehr hohen Preiſen zu kaufen. Die Folge iſt,
daß ein erheblicher Teil der Arbeiterſchaft und deren Familien
an Unterernährung leiden und wird dadurch die Leiſtungs
fähigkeit der Arbeiter Jhrer Gewerkſchaft herabgedrückt. Dieſes
liegt aber weder im Jntereſſe der Mansfelder Gewerkſchaft
noch des Vaterlandes. Die Arbeiter wünſchen daher, daß die
Lohnzulagen entſprechend einem ſchon früher geſtellten Antrage
von 30 auf 60 Pf. pro Schicht erhöht werden. Dieſer Wunſch
kann bei den jetzt beſtehenden Verhältniſſen als ſehr beſcheiden
bezeichnet werden, denn ein erheblicher Teil der bei Jhrer Ge-
werkſchaft beſchäftigten Arbeiter verdient doch unter 5 Mark
Fro Schicht. Wohl gibt die ſoeben veröffentlichte amtliche
Lohnſtatiſtik an, daß der Durchſchnittslohn im zweiten Viertel-
jahr 1916 betrug:

Für alle Arbeiter unter und über Tage 4,80 Mk. Für die
eigentlichen Bergarbeiter 44,4 Prozent der Belegſchaft 5,76
Mark. Für die ſonſtigen unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter
8,8 Prozent 5,41 Mk. Für die über Tage beſchäftigten Arbeiter
einſchl. Jugendliche und Frauen 21,1 Prozent 4,90 Mk. Für
die jugendlichen männlichen Arheiter 6,3 Prozent 2,17 Mk.
Für r weiblichen Arbeiter 109,4 Prozent der Belegſchaft

Aus dieſer Statiſtik geht hervor, daß ſelbſt unter unter
irdiſch beſchäftigten Arbeitern ein erheblicher Teil unter
5 Markpro Schicht verdient, während die Tagesarbeiter
ſelbſt im Durchſchnitt nur 4,90 Mt. pro Schbicht verdienen. Der
Durchſchnittslohn der geſamten Arbeiterſchaft Jhrer Gewerkſchaft betrug hingegen nur 480 Mk. pro Schicht. Gewiß gibt
es auch Arbeiter, die 7 bis 8 Mk. oder noch mehr verdienen
handelt ſich aber hier nur um Ausnahmen. Auch greift der Ge
danke unter Jhrer Arbeiterſchaft immer mehr Platz, daß dieſe

W einen ſo v a ihn hur Leiſtungen, ſondern infolge Bevor urch dieBeamten erhalten. Jebenfulls zeigen die alen Lohnnach
weiſe, daß die Mehrzahl der bei der Mansfelder Gewerkſchaft
beſchäftigten Arbeiter einen Lohn verdient. der bei der jetzt
herrſchenden Teuerung nicht ausreicht, um die Lebensbedürf
niſſe auch nur entfernt zu befriedigen.

Die unterzeichnete Bezirksleitung bittet deshalb eine verehr-
liche Generaldirektion, dem Wunſche der Arbeiter auf Erhöhung
der Zulage von 30 auf 60 Pf. pro Schicht zu entſprechen und
ferner dahin wirken zu wollen, daß die großen Lohnunterſchiede

dadurch beſeitigt werden, daß die niedrigen Löhne außer
dem eine weikere Aufbeſſerung erfahren. Nur wenn
dies geſchieht. kann die Mansfelder Gewerkſchaft von ſich

ſagen, daß ſie nach Möglichkeit mit dazu beigetragen hat. die bei
ihr beſchäftigten Arbeiter arbeitsfreudig und leiſtungsfähig zu
erhalten. Daß dies notwendig iſt, um den heiter das
Durchhalten in dieſer ſchweren Zeit zu ermöglichen, bedarf
keiner weiteren Worte.

Zum Schluß ſpricht die ergebenſt unterzeichnete Bezirks-
leitung den Wunſch aus, daß dieſe Eingabe eine wohlwollende
Würdigung findet und dem Wunſche der Arbeiterſchaft ent-
ſprochen wird.

Es zeichnet mit hochachtungsvollem Glückauf!
Die Bezirksleitung des Verpamres der Bergarbeiter Deutſch

ands.
J. A.: Herm. Garbe.

Von dieſer Eingabe wurde eine Abſchrift an das Kriegs
miniſterium in Berlin, an das ſtellvertr. Generalkom-
mando in Magdeburg und an die Oberbergbehörde
in Halle geſandt. Die Bergarbeiter erwarten, daß dieſe Jn-

r ihren Einfluß geltend machen werden, damit den Berg-
rarbeitern in der jetzigen teuren Zeit für ihre ſchwere Arbeit

eine höhere Zulage gewährt wird. Es läßt ſich mit den jetzigen
Löhnen bei den- fortgeſetzt ſteigenden Preiſen unmöglich noch
die Nahrungsmittelwenge einkaufen, die gebraucht wird. um
den Körper arbeitsfähig zu erhalten.

Bitterfeld. 50000 Mark unterſchlagen. Das
Schöffengericht in Bitterfeld hatte den Buchhalter Grepinſki
wegen Unterſchlagung von 50 000 Mk. zu fünf Jahren Ge-
ängnis verurteilt. Gr. war in der Steingutfabrik vonen beſchäftigt geweſen. Er hat im Laufe von elf

Jahren nach und nach dieſe Summe unterſchlagen. Um die
Ünterſchleife zu vertuſchen, fälſchte er die Geſchäftsbücher der
maßen, daß ſich kein Menſch mehr darin zurechtfinden konnte.
Gr. war mit 100 Mk. Anfangsgehalt angeſtellt worden. In
den letzten Jahren bezog er monatlich 200 Mk. Er war ſehr
ſtark verſchuldet und will das unterſchlagene Geld für ſeine
große Familie verbraucht haben. Da ihm die Strafe zu hart
erſchien, legte er Berufung ein. Er hatte damit keinen Erfolg.
Die Strafkammer in Halle änderte das Urteil nur inſofern ab,
als ſie den Angeklagten auch der fortgeſetzten Urkunden-
fälſchung für ſchuldig befand. Es blieb jedoch die Strafe von
fünf Jahren Gefängnis veſtehen.

(Weitere Provinznachrichten in der Beilage.)
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Mit der Bitte um diezeichne

genommen.
Einſchreibungen werdenAllen Konfum- Se ſei üngel

Freitag, den 29. September 1916, abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr

Ordentl.
Tages-Ordnung:

t des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1915/16, Reviſionsbericht des h täralts, Bericht über die ſtattgefundene Rehiſer bet erbet Rede Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl von 5 Aufſichtsrats Mitgliedern und 2 Erſatzmännern. troſtreichen3. Wahl eines VorſtandsMitgliedes. unſeren beſten Doant
4. Anträge der Mitglieder. 2 F. Koch. e trauerndenDer Aufſichtsrat. F. Hoffmann. O Radewell, e igis:
n Der Zutritt erfolgt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. W milie Fisoher
Die Frauen von zum Heeresdienſt eingezogenen Attzuedenn haben nur Stimmrecht gegen Beibringung einer h

lichen Vollmacht.
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eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

General Verſ ammlung.

nebſt Familie Tyrakia.

brennende

Kriegs- r ar ron
in Foldposthriefen

(känf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samow
Nackf. (H. Spengler),

Geiststrasse S.

und

Cexchlecht Kraheiten
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v Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Hanna eilte ihm entgegen und rief ihm frohe Worte zu, Jldate das Linnentuch fort, an welchem ſie nähte, und a de

6 ritt, doch als der lang entbehrte Gaſt vor ihr ſtand und ihr
e Hand reichte, überwältigte ſie die Freude. Der Ernſt wich

on rer Lippen, und ihre Augen hießen ihn mit ſolcher
Jnnigkeit willkommen, daß er entzückt hineinſchaute.

Wieviel gab es nun zu ſprechen und zu fragen! Er hätte
es gar nicht beſſer treffen können. Paul Peterſen und Bijör-
narne waren ſeit einer Woche ſchon nach der Jnſel Loppen ge
reiſt, um Vogelſagd zu machen. Die bejden ſungen Mädchen
hüteten ſomit allein das Haus, und Hanna ließ Helgeſtads
Lehnſtuhl herbeibringen; der holländiſche Tabak und die ſtatt
liche Poſenpfeife war bald zur Hand. Jlda bereitete in ihrer
einen Weiſe den Kaffee, und nun, zwiſchen ſeinen beiden
Beſchützerinnen ſitzend, mußte er ihnen ſein ganzes Leben und
Treiben am Balsfjord ſchildern, und nahm dafür unter mon

ſcherzhaften Abſchweifung umſtändliche Nachrichten über
es in Empfang, was ſeit ſeiner Abweſenheit im Gaard von

Oerenäes vorgefallen war. Das war nun freilich im Grunde
nicht gar viel, und dennoch hörte er es mit Freuden an. Jlda
batte in ihrem Gärtchen den Verſuch gemacht, Kartoffeln zu
flanzen, die mächtig ins Kraut ſchoſſen, hinter den Fenſtern

tanden ein paar Töpfe mit grünen Erbſen, welche wirklich
ſchon blühten; auch glaubte Hanna, daß Olaf nicht umſonſt
unter den Felſen im Süden Hafer geſät habe, der in dünnen
Halmen eben aufgegangen war. Sonſt hatte ſich nichts ver

ändert. Eine neue Magd war gemietet, ein alter Mann war
geſtorben, der Pfarrer Henrik Sture hatte am letzten Sonntag
wieder gepredigt.

„Und wo iſt mein alter Freund Klaus?“ fragte Marſtrand.
„Ganz in der Nähe,“ ſagte Hanna. „Wir haben Nachricht,

daß er vor einigen Tagen noch in Tromſö verweilte. Jetzt reiſt
er auf den Jnſeln umher, dann wird er zu uns kommen,
bald kommen,“ fügte ſie mit einem Blick auf Jlda hinzu.

Marſtrand zog Erkundigungen über Helgeſtad ein und hörte,
daß erſt vorgeſtern ein Nachbar aus Bergen zurückgekehrt ſei,
der ihn wohläuf getroffen habe. Der Fiſchmarkt war über alle
Maßen gut geweſen, kaum jemals konnten ſich alte Leute ſolcher
Preiſe erinnern, und mit jeder Stunde mochte Niels zu er-
warten ſein, denn ſeine beiden Jachten lagen in Ladung, als
der Nachbar den Hafen verließ.

Das klang alles gut und tröſtlich für den jungen Gaardherrn.
Er ſaß lächelnd und kalkulierend in Helgeſtads Stuhl, als wäre
deſſen Geiſt aus dem farbigen Lederpolſter in ihn gefahren.
Er überrechnete ſeinen Gewinn, und im ſtillen ſtärkten ſich
ſeine Hoffnungen auf ſein Glück. Wie er hier den kahlen,
armen Felſengrund betrachtete, dem kaum ein dürftig Stück-
chen Haferfeld abzugewinnen war, erkannte er erſt, um wieviel
beſſer der Boden am Balsfjord ſei. Dazu war das Meer ſo
fiſchreich, wie es niemand geahnt hatte. Olaf ſelbſt war dar
über erſtaunt und endlich der Wald, die mächtigen Bäume,
welche auf Meilenlänge wuchſen, während hier nur in den
Schluchten und Gehängen dürftiges Birkenholz aufwucherte.
Marſtrand wurde immer froher geſtimmt; je mehr er über-
legte und Vergleiche anſtellte, um ſo beſtimmter wußte er, daß
er einen köſtlichen Beſitz in Händen hatte, und wenn jetzt Helge
ſtad den reichen Fiſchgewinn nach Hauſe brachte, war Geld in
Ueberfluß vorhanden.

Er hatte bisher nur obenhin nach Björnarne und Peterſen
und deren Reiſe gefragt, mit dem Glück zufrieden, daß der
fatale Schreiber ſich fortgemacht hatte; jetzt hörte er mehr da
von. Das Felſeneiland Loppen gehörte Helgeſtad; es war
der Brüteplay unzähliger Vögelſchwärme. Jn dieſer Zeit, wö
es ſo wenig zu Hauſe zu tun gab, hatte Björnarne eine Schlupp
bemannt, um die Federvorräte abzuholen, welche auf der letzten
diesjährigen Herbſtreiſe nach Bergen mit auf den Markt ge-
nommen werden ſollten. Peterſen hatte ihn begleitet, um einen

oßen Fang zu veranſtalten oder, wie Marſtrand heimlich
chte, ſich Loppen in nächſter Nähe anzuſehen und deſſen Wert

kennen zu lernen.
Die Entfernung des widerwärtigen Bräutigams war ihm

ſo lieb, daß er ſeine Gefühle nicht ganz unterdrücken konnte.
So bin ich denn zur guten Stunde gekommen!“ rief er aus,

„da ich das Haus nur von ſchutzloſen Frauen bewohnt finde,
denen ich Beiſtand leiſten kann, wenn es not tut.“

„Hoffentlich wird unſer Frieden nicht geſtört werden,“ er
widerte Hanna, „aber wir laſſen es uns gern gefallen, wenn
unſere Einſamkeit durch die Gegenwart und Teilnahme eines
ſo ritterlichen Herrn belebter und angenehmer wird.“

„Gern trete ich in mein altes Amt ein,“ fuhr Marſtrand
lachend fort, „und bleibe, bis Herr Helgeſtad am Packhauſe
ankert. Jch helfe, wo es zu helfen gibt, vergeſſe, daß ich aus
Herenäesgaard verbannt bin, und denke mir die Zeit zurück,
wo meine gütige Beſchützerin Jlda mich in die Lehre nahm
und ihre Huld mir zuwandte.“

„Hätte ſie denn je damit aufgehört?“ fragte Hanna ſchalk
aft. „Herr Marſtrand hat, wie ich meine, ein ſo gutes An

denken hier Pneer er daß am ganzen Lyngenfjord von ihm
mit Luſt und Liebe geſprochen wird. Die alten Liſcher er
zählen ſich von ihm faſt ebenſoviel wie die jungen Damen.

„Und was ſagt Jungfrau Jlda?“ fiel Marſtrand ein.
„Sie ſagt,“ antwortete dieſe, „daß Hanna eine arge Schwätze

rin iſ, doch darin recht hat, daß faſt kein Tag verging, wo nicht
von dir geſprochen wurde. Wir alle haben dich vermißt, lieber
ohann, und nun du wieder bei uns biſt, wollen wir dich fo

e behalten, wie es angeht.Am veſten, wir ſchlagen ihn in Feſſeln, daß er immer bleiben
mußl“ rief Hanna, indem ſie Jldas Faden nahm, ihn feſtband
und die Enden in die Hände ihrer Freundin drückte.

„uUebermütiges Mädchen,“ ſagte Jlda, „wir müſſen auf andere
Mittel ſinnen, um dieſen jungen Herrn bei guter Laune zu er
alten. Singe ihm ein Heimatslied, während ich das Haus

ſtelle. xWelche ſchönen Tage verlebte Marſtrand nun in dem ſtillen
Gaard, allein mit den beiden Freundinnen. Als er am näch-

n Morgen erwachte, fiel Sonnenſchein in ſeine KammerKeſetke welche er früher bewohnt hatte. Wie ber hell und
freundlich war alles, wie lautlos war es im Hauſe wie lag
der grüne Vorplatz mit ſeiner Einfaſſung von Birkengebüſchen
ſchimmernd vor ihm, und nirgends ſtörender Lärm, nirgends

ds rauhe Stimme, kein Hämmern und Klopfen in den
kein Geſchrei am Fiord, überall das rötliche

Sonnenlicht und Himmelsbläue, ſo rein und mild, als wäre
durch ein Wunder dies nordiſche, kalte Land weit in den Süden
getragen worden. Lange ſtand er an dem kleinen Fenſter und
Hie war ihm dieſe einſame Niederlaſſung ſo ſchön vorgekommen.
Plötzlich ſah er Jlda aus dem Hauſe treten und eben ſtieg dasgroße, ben ägesgeſtirn über die narbigen Felſen am Kaa
ord und warf en Strahlen auf das Gärtchen, auf die
Iumen darin und auf die Jungfrau, welche ihre Hände ge

ſaltet, die Augen auf das erhabene Rundgemälde richtete. Der
licht t umſpielte ihre langen braunen Flechten, die

e
eſtalt in dem dunklen Kleide ſtand in andächtigere

Karte der Ernſt in ihrem Geſicht einem Lächeln Raum

gab, mit dem
nete,

ie Blumen pflückte und zu einem Strauße ord-Nach igen Minuten war ſie wieder im Hauſe ver

m
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ſchwunden, dann hörte Marſtrand leiſe Schritte auf der Treppe
und im Nebenzimmer, und als er die Tür öffnete, fand er auf
dem Tiſche ein Glas, aus welchem die farbigen Blüten ihm
entgegendufteten.

it Blicken voll Rühru betrachtete er ſie. Da waren
Nelken und Reſeda, rote, dunkle Levkojen und in der Mitte ein
Buſch hell ſchimmernder Vergißmeinnicht. Er beugte ſich zu
ihnen nieder; plötzlich drückte er ſeine Lippen darauf und ſah
dann ſchen umher, ob es auch niemand bemerkt habe. Ein
ſtilles Entzücken erfüllte ſein Herz; mehrmals war er im Be-
griff, eine der Blumen an ſeinen Rock zu ſtecken, aber er legte
ie wieder fort, und als er endlich die Treppe hinabſtieg und

Jlda ihn ſcheltend über ſein langes Ausbleiben empfing, ſagte
er leiſe: „Jch ſtand bei deinen Pfleglingen, die zu mir ſprachen,
I was ſie mir ſagten, war ſo lieb, daß ich alles darüber ver-

aß.
„Vergeſſen darfſt du nichts,“ antwortete ſie, „aber laß uns

heiter ſein. Die Tage gehen und kommen, und wenn ſie Freude
für uns haben, ſollen wir Troſt daraus ſchöpfen gegen das Leid,
das ihnen nachfolgt.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Verleumdung.
Von Anton Tſchechow.

Der Schreiblehrer Sergei Kapitonütſch Achinejew richtete die
Hochzeit ſeiner Tochter Nataliag mit dem Lehrer der Geſchichte
und Geographie Jwan Petrowitſch Loſchadinüch aus. Die Hoch
zeitsluſtbarkeit nahm einen durchaus programmäßigen Ver-
lauf. Jm Saale wurde geſungen, geſpielt und getanzt. Durch
die Zimmer liefen die aus dem Klub geliehenen Kellner in
ſchwarzen Fracks und unſauberen weißen Binden wie die Be
ſeſſenen hin und her. Ueberall Lärm und Geſpräch. Der Mathe
matiklehrer Tarantulow. der Franzoſe Pasdequoi und der
Unterreviſor am Kontrollhofe Jegor Wenediktütſch Msda ſaßen
nebeneinander auf einem Sofa, erzählten mit großem Eifer
und einander wechſelſeitig unterbrechend den Gäſten Fälle von
Lebendigbegrabenwerden und trugen ihre Anſicht über den Spi-
ritismus vor. Sie glaubten alle drei nicht an den Spiritis-
mus; aber ſie räumten ein. daß es auf dieſer Welt vieles gebe,
was der menſchliche Verſtand nie begreifen werde. Jn einem
andern Zimmer ſetzte der Literaturlehrer Dodonſki den Gäſten
die Fälle auseinander, in denen eine Schildwache befugt ſei, auf
Paſſanten zu ſchießen. Die Geſpräche behandelten, wie man
ſieht, grauliche Themata, waren aber doch ſehr vergnüglich.
Durch die Fenſter ſchauten von draußen ſolche Leute zu, die
nach ihrer geſellſchaftlichen Stellung nicht das Recht beſaßen,
hereinzukommen.

Schlag 12 Uhr trat der Hauslehrer Achinejew in die Küche,
um nachzuſehen, ob auch alles zum Abendeſſen bereit ſei. Jn
der Küche, vom Fußboden bis zur Decke, herrſchte ein dichter
Nebel, der aus dem wohlriechenden Brodem von Gänſebraten,
Entenbraten und vieler anderer Gerichte beſtand. Auf zwei
Tiſchen waren die kalten Vorſpeiſen ſowie die geiſtigen Ge
tränke in maleriſcher Unordnung arrangiert. Bei den Tiſchen
waltete eifrig ihres Amtes die Köchin Marfa, ein Weib mit
rotem Geſicht und roten Händen; über dem Banche hatte ſie ihre
Kleider noch einmal zuſammengeſchnürt, ſo daß es ausſah, als
hätte. ſie zwei Bäuche.

„Zeig mir doch mal den Srör liebe Marfa!“ ſagte Achinejew,
rieb ſich die Hände und leckte ſich die Lippen. „Ein Geruch iſt
hier, ein Duft! Man möchte die ganze Küche aufeſſen! Na
alſo, zeig mal den Stör!“

Marfa trat an eine Bank heran und hob vorſichtig ein fettiges
Blatt Zeitungspapier in die Höhe. Unter dieſem Blatte ruhte
auf einer gewaltigen Schüſſel ein großer Stör, mit Gallerte
übergoſſen und mit Kapern, Oliven und Karotten bunt garniert.
Achineſew betrachtete den Stör und brach in Ausrufe des Ent-
zückens aus. Sein Geſicht ſtrahlte; vor Wonne verdrehte er
die Augen. Sich niederbengend gab er mit den Lippen einen
Ton von ſich wie ein ungeſchiniertes Wagenrad. So ſtand er
ein Weilchen; dann ſchnipſte er vor Entzücken mit den Fingern
und ſchmatzte noch einmal mit den Lippen.

„Holla! Das war ja der Klang eines feurigen Kuſſes
Mit wem küßt du dich denn da, Marfa?“ erſcholl eine Stimme
aus dem anſtoßenden Zimmer, und in der Tür erſchien der
kurzgeſchorene Kopf des Hilfslehrers Wanjkin. „Wen haſt du
denn da? Ah, ah ſehr hübſch! Da iſt ja Sergei Kapito-
nütſchl Ein netter alter Herr biſt du ja, das muß man ſagen!
Hat ein TeteaTete mit einem kurz geſchürzten Dämchen!l“

„Jch habe überhaupt nicht geküßt,“ erwiderte Achinejew ver
legen. „Wer hat dir das geſagt, du Narr? Ich habe nur, hm

mit den Lippen geſchmatzt im Hinblick auf in Ge-
danken an den bevorſtehenden Genuß Beim Anblick des
Fiſches

„Das mach einem andern weis!“
Wanjfjkin lachte über das ganze Geſicht und verſchwand wieder

hinter der Tür. Achinejew errötete.
Hol' der Teufel! dachte er. Nun wird der ſchändliche Kerl

hingehen und Klatſcherei machen. Blamiert mich in der ganzen
Stadt, der Eſel!

Beklommenen Herzens trat Achinejew in den Saal und
ſchielte ſeitwärts, wo wohl Wanjkin wäre. Wanjkin ſtand am
Klavier, beugte ſich unternehmend zu der Schwägerin des
Schulinſpektors und flüſterte ihr etwas zu, worüber ſie lachte.

Er redet von mir! dachte Achineiew. Von mirl Wenn er nur
gleich kkepieren möchte, der Kerl! Und ſie glaubt es auch und
acht darüberl Herr du mein Gott! Nein, da muß ich etwas
dagegen tun Jch muß verhindern, daß ſie ihm Glauben
ſchenken Fch will es allen erzählen: da wird er als alber-
ner Verleumder daſtehen!

Er kratzte ſich den Kopf und trat dann auf Pasdequoi zu;
ſeiner Verlegenheit hatte er noch nicht Herr werden können.

„Eben war ich in der Küche; ich hatte Anordnungen für das
Abendeſſen zu treffen,“ ſagte er zu den Franzoſen. „Sie eſſen
ja Fiſch ſehr gern, wie ich weiß, und ich habe da einen Stör,
Verehrteſter, ich ſage Jhnen: zwei Arſchin lang! Ha, ha,
ha Ja, beiläufig das hätte ich beinah vergeſſen
Da paſſierte eben in der Küche mit Stör eine
famoſe Geſchichtel Jch komme eben in die Küche und will mir
die Speiſen anſehen Jch beſehe mir eben den Stör, und
vor Vergnügen im Vorgeſchmack ſchmatze ich mit den
Lippen. Jn dem Augenblick kommt plötzlich der dumme Kerl,
der Wanjkin, herein und ſagt ha, ha, ha und ſagt
ha, ha, ha und ſagt: „Aha ihr küßt euch hier!“ Mit
der Köchin Marfa ſoll ich mich küſſen! Was der törichte Menſch
ſich alles ausdenkt! So ein garſtiges Frauenzimmer, der reine
Pavianl Und da redet er von küſſen. So ein Narrl“

„Wer iſt ein Narr?“ fragte der hinzutretende Tarantulow.
„Ach, der Menſch da, der Wanjkin! Ich komme in die Küche.“
Und nnu erzählte er nochmals, was Wanjkin für eine törichte

Bemerkung gemacht hätte. S„Lächerlich! So ein Narr! Und dabei iſt es nach meinem Ge-
ſchmacke pläſierlicher, einen alten Knaſterbart zu küſſen als
dieſe Marfa,“ fügte Achinejew am Schluſſe hinzu. In dieſem
Augenblicke ſah er ſich um und erblickte den Reviſor Msda
hinter ſich.

„Wir reden eben von Wanjkin,“ ſagte er zu ihm. „Ein
närriſcher Kerl! kommt er da in die Küche hinein, ſieht mich
neben der Köchin Marfa ſtehen und denkt ſich gleich allerlei

tolle Dinge aus. „Was? Jhr küßt euch?“ ſagt er. Hatte wohl

in der Betrunkenheit Viſionen! Jch habe ihm geſagt: „Jch
würde lieber eine Truthenne küſſen als dieſe Marfa. Und dann
habe ich doch auch eine Fraul Du Dummrian! Machſt dich ja
lächerlich!“ habe ich zu ihm geſe t.„Wer macht fich lächerlich?“ Fante der Religionslehrer, der

zu der Gruppe trat.
„Wanjkin. Jch ſtehe da in der Küche, wiſſen Sie, und beſehe

mir den Stör
Und ſo weiter. Eine halbe Stunde darauf kannten bereits

alle Gäſte die Geſchichte von dem Stör und Wanffkin.
Mag er es ihnen nun meinetwegen erzählen! dachte Achi-

nejew und rieb ſich die Hände. Mag er nur! Wenn er zu er-
zählen anfängt, werden ſie ihm ſofort erwidern: Hör auf mit
deinem Quatſch, du Narr! Wir kennen die ganze Geſchichte!

Achineſew fühlte ſich nun dermaßen beruhigt, daß er vor
Freuden vier Gläschen Schnaps extra trank. Nach dem Abend-
eſſen geleitete er das junge Paar in das Schlafgemach, begab
ſich dann auf ſein eigenes Zimmer, ſchlief wie ein unſchuldiges
Kind und dachte am andern Tage gar nicht mehr an dieſe Ge-
ſchichte mit dem Stör. Aber o wehl! Der Menſch denkt, Gott
lenkt. Die böſe Nachrede vollführte ihr böſes Werk; was half
dem armen Achinejew da all ſeine Schlauheit! Genau eine
Woche darauf (es war Mittwoch nach der dritten Unterrichts-
ſtunde, und Achinejew ſtand gerade im Lehrerzimmer und
ſprach mit den Kollegen über die bedenklichen Neigungen des
Schülers Wüßjekin) trat der Direktor an ihn heran und rief
ihn beiſeite.

„Da iſt enie Angelegenheit, Sergei Kapitonütſch be-gann der Direktor. „Jergeihen Sie Es geht mich ja ei-
gentlich nichts an; aber trotzdem kann ich nicht umhin, mit
Jhnen darüber zu reden Meine Amtspflicht Sehen
Sie, es ſind nämlich Gerüchte im Umlauf, daß Sie ſich mit
dieſer mit Jhrer Köchin abgeben Es geht mich ja
eigentlich ichts an, aber Geben Sie ſich meinetwegen
mit ihr ab und küſſen ſie ſich mit ihr ganz nach Gefallen;
nur bitte, nicht ſo öffentlich! Jch erſuche Sie dringend darum!
Vergeſſen Sie nicht, daß Sie Pädagoge ſind.“

Achinejew überlief es kalt; er war einer Ohnmacht nahe.
Mit einem Gefühle, als hätte ihn ein ganzer Bienenſchwarm
zerſtochen, als hätte man ihn mit ſiedendem Waſſer begoſſen,
ging er nach Hauſe., Während er ſo ging, meinte er, alle Leute
ſähen ihn an, wie wenn er mit Teer beſtrichen wäre. Zu
Hauſe erwartete ihn ein neues Unglück.

„Warum ißt du denn nichts?“ fragte ihn ſeine Frau bei
Tiſche. „Was macht dich denn ſo melancholiſch? Denkſt wohl
an deine Liebſchaften? Sehnſt dich wohl nach deiner lieben
Marfa? Du Türke! Jch weiß alles; brave Menſchen haben
mir die Augen geöffnetl Du Barrr--barrrl“

Und klatſchl hatte er eine Maulſchelle wegl! Er ſtand
vom Tiſche auf und ging ohne Mütze und Ueberzieher zu
Wanfjkin; er fühlte den Boden unter den Füßen nicht. Wanjkin
traf er zu Hauſe.

„Schurke!“ rief Achineſew ihm zu. „Warum haſt du vor der
ganzen Welt meinen guten Ruf in den Kot getreten? Warum
haſt du eine Verleumdung gegen mich ausgeſtreut?“

„Was für eine Verleumdung? Wie kommſt du auf einen
ſolchen. Gedanken

„Wer hat denn das Gerede aufgebracht, als ob ich mich mit
Marfa geküßt hätte? Biſt du das etwa nicht geweſen, Nichts-
würdiger?“

Alle Muskeln in Wanjkins verkümmertem Geſicht arbeiteten
und zuckten heftig; er hob ſeine Augen zu dem Heiligenbilde
auf und ſagte feierlich: „Gott ſtrafe mich! Er laſſe meine
Augen erblinden und mich elend umkommen, wenn ich auch nur
ein Sterbenswort über dich geſagt habe. Möge ich an der
Cholera ohne Buße und Vergebung ſterben!“

Wanfjkins Aufrichtigkeit war über jeden Zweifel erhaben.
Offenbar hatte er das Gerede nicht in Umlauf gebracht.

Aber wer iſt es denn geweſen? fragte ſich Achinejew und
ſchlug ſich in angeſtrengtem Nachdenken gegen die Bruſt; im
Geiſte ließ er alle ſeine Bekannten Revue paſſieren. Wer kann
es nur geweſen ſein?

„Ja, wer?“ ſo fragen auch wir den Leſer.

Kleines Feuilleton.
Die Schweiz als Nobelpreisträger?

Die Frage, wer dieſes Jahr den Nobelpreis für den
Frieden erhalten ſoll, iſt aus zwei Gründen ſehr akut.
Erſtens iſt der Preis bekanntlich einige Male überhaupt nicht
zur Verteilung gekommen und zweitens kann die Entſcheidung
darüber nicht ohne Intereſſe ſein, wer gerade jetzt, mitten in
dieſem blutigen Ringen der Völker, den Preis des Friedens
zuerkannt verdient. Nun erfährt man, wie aus der Schweiz ge
ſchrieben wird, daß tatſächlich ſeit einiger Zeit Beſtrebungen
im Gange ſind, dieſen Preis der Schweiz zuzuerkennen. Daß
Staatsoberhäupter ſich dieſen Preis ſchon erworben haben, iſt
bekannt. Jn dieſem vorliegenden Fall würde es nun zum erſten
Male eintreten, daß ein Staat mit dieſem Preis ausgezeichnet
wird. Die Beſtrebungen werden von dem bekannten Pazifiſten
Prof. de Gibert geleitet und haben bei allen großen Organi-
ſationen von Europa, die von Einfluß auf die Preisverteilung
ſind, außerordentliche Zuſtimmung gefunden. Die außerordent-
liche und umfangreiche humanitäre Tätigkeit, die die Schweiz
ausübt, iſt die Veranlaſſung dazu. Die ungeheuren Koſten, die
ſich das kleine Land durch die unentgeltliche Beſorgung der
Kriegsgefangenenpoſt, der Heimſchaffung der Zivilinternierten,
der Kriegsgefangenen, der Krankenſchweſtern uſw. aufgebürdet
hat, würden dadurch allerdings nur zum aller, allergeringſten
Teile ausgeglichen. Aber der moraliſche Wert, der durch die
Zuerkennung dieſes Preiſes eintreten würde, würde für die
Schweiz viel bedeuten.

Ein eigentümlicher Fall von Kriegspſychoſe.
Einem der Matroſen vom deutſchen Dampfer Hermann war

es, nachdem das Schiff bei der Jnſel Gotland in Brand ge-
ſchoſſen war, nach zweiſtündigem Schwimmen gelungen, die
ſchwediſche Küſte zu erreichen. An Land gekommen, verlor er
das Bewußtſein und lag mehrere Tage bewußtlos und unter
ſtarkem Schüttelfroſt im Lazarett zu Nyköping. Nachdem er
ſich einigermaßen erholt hatte, wurde er in das Lager der
internierten Deutſchen in Tofta übergeführt. Bei einer
Theatervorſtellung in Wisby, der der Matroſe beiwohnte, ſtellte
ſich plötzlich derſelbe Zuſtand ein, verbunden mit einer Läh-
mung der rechten Seite. Ein bekannter Arzt der Stadt, Dr.
Kallenberg, vermutete zuerſt das Vorliegen einer Gehirn
blutung und ließ den Patienten in ſein Sanatorium bringen.
Der Kranke geivann aber am folgenden Tage das Bewußtſeinwieder und Sr. Kallenberg nahm eine Unterſuchung unter
Hypnoſe vor. Dabei ſtellte er feſt, daß der Patient ſich im
Traume wieder im Meere ſchwimmen und um ſein Leben
kämpfen ſah. Der Arzt machte daraufhin Verſuche, dieſe Vor
ſtellung des Kranken durch Suggeſtion zu beſeitigen, was ihm
auch gelang. Beim Erwachen war die Lähmung vollſtändig ge
ſchwunden und der Patient hatte ſeine Geſundheit wieder-
erlangt. Es hatte ſich ſomit um ein mit aller Wirklichkeit
wiedererwachtes Schreckensbild der ausgeſtandenen Leiden und
Gefahren gehandelt. Seither ſind bereits Wochen vergangen,
ohne daß der Anfall ſich wiederholt hätte.
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Noch haſt On Gelegenheit, Oir die Vorielle der Kriegsanleihe zu
ſichern: billigen Erwerb, hohen Zinſengenuß, größte Gicherheit,
bequeme Einzahlungsbedingungen, keine Nebenunkoſien.

Schluß: Donnerstag, den 5. Oktober
Auskunft erteilt bereitwilligſt die nächſte Bank, Sparkaſſe, Poſtanſialt.
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Aus der Provinz.
Querfurt. Muſterung der 18jährigen. Die Muſte-

rung und Aushebung des ungedienten Landſturms der Jahres
klaſſe 1898 iſt angeordnet worden. Jm Kreiſe Querfurt findet
dieſe Muſterung in der Zeit vom 2. bis einſchließlich 7. Oktober
d. J. in den Orten Roßleben, Freyburg, Mücheln und Querfurt
ſtatt. Zur Geſtellung im LandſturmMuſterungstermin ſind ver
pflichtet alle unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die im
Jahre 1898 geboren und im Kreiſe Querfurt aufhaltlich ſind.

Torgau. Erneute Muſterungen. Nach Anordnung
des ſtellvertretenden Generalkommandos IV. Armeekorps hat
demnächſt eine erneute Muſterung im hieſigen Kreiſe ſtattzufinden. Zu derſelben haben zu erſcheinen die Landſturm-

pflichtigen des Jahrgangs 1898: ſämtliche gediente
und ungediente danernd Untaugliche der Jahrgänge
1875 bis 1570. welche ſich bereits im September 1915 zur Land
ſturmrolle angemeldet haben und weiter alle dauernd oder
zeitig garniſon- und arbeitsverwendungs-fähigen gedienten und ungedienten Mannſchaften welche
noch nicht eingezogen geweſen oder von den Truppenteilen ent-
laſſen worden ſind, einſchließlich der Reklamierten und Unab-
kömmlichen.

Ferner haben zu erſcheinen die zeitig garniſon- und arbeits
rerwendungs un fähigen Perſonen und die wegen körperlicher
Untauglichkeit bei der letzten Muſterung zeitig, bezw. bis zu
einem beſtimmten Zeitvunkt zurückgeſtellten ſowie die von den
Truppenteiten infolge Dienſtuntauglichkeit Entlaſſenen. Kriegs-
rentenempfänger und diejenigen, welche bei den Kriegserſatz
geſchäften im September-Oktober 1915 und März 1916 die Ent-
ſcheidung „d. g. u. a. v. u.“ erhalten haben, ſind vom Erſcheinen
entbunden. Es werden die geſtellungspflichtigen Angehörigen
des Jahrganges 1898, ſowie diejenigen oben aufgeführten Per
ſonen, ſoweit ſie nicht dem Beurlaubtenſtande angehören und
in Kontrolle des Bezirkskommandos ſtehen, ſowie die bei der
letzten Muſterung zurückgeſtellten Militärpflichtigen der
Jahrgänge 1894 1895 und 1866 aufgefordert, ſich unverzüglich
erneut bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes anzumelden. Alle
übrigen geſtellungspflichtigen Mannſchaften brauchen ſich nicht
veſonders anzumelden, ihre Beorderung erfolgt ohne Weiteres
durch das Bezirkskommando. Die Zeit des Muſterungsgeſchäfts
ſelbſt wird noch bekanntgegeben werden.

Belgern. Tödlich verunglückt. Die Witwe Marie
Meilich geb. Krüger hier verunglückte am Donnerstag beim
Pflaumenpflücken durch einen Sturz von der Leiter und erlitt
dabei ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie alsbald verſtarb.

Pilzreichtum. Unſere Wälder liefern jetzt wieder
eine Pilzausbeute, wie ſie ſeit einer Reihe von Jahren nicht zu
verzeichnen geweſen iſt. Der Steinpilz iſt zwar nicht ſo häufig
vertreten wie ſonſt, jedoch werden andere gute Pilze, wie
Braun und Rothäuptchen, Semmelpilze, Reisker und der
gleichen mehr, in Mengen gefunden.

Mühlberg. Aus der Lebensmittelkommiſſion.
Die beiden Pächter der ſtädtiſchen Pflaumennutzung haben den
Pachtvertrag nicht eingehalten. Sie haben Pflaumen verkauft,
ehe die Einwohner ihre angemeldeten Pflaumen erhalten
hatten. Nun ſind die Pflaumen alle, ſo daß viele Einwohner
keine erhielten und bei vielen die Zentnerzahl gekürzt wurde.
Die Kommiſſion beauftragt daher den Stadtverordneten Ge-
noſſen Langhammer, die fehlenden Pflaumen für die Stadt ein
zukaufen, die Mehrkoſten tragen die Pächter. Der Betrag wird
von den Anzahlungen und der Bietungskaution zuſammen

über 2000 Mk., die in der Kämmereikaſſe noch ſind den Päch-
tern abgezogen.

Mühlberg war jetzt auch wieder mal anf Fang ohne Brot,
was in der Sitzung ſcharf kritiſiert wurde. Es ſoll alles unter
nommen werden, um dieſen Mißſtand zu beſeitigen. Alle Ar-
beiter, die eine Brotzuſatzkarte nötig haben, ſollen ſogleich einen
ſchriftlichen Antrag, der begründet und vom Arbeitgeber unter-
ſchrieben ſein muß, einreichen. Ueber die Butter- und Fleiſch
verſorgung kamen viele berechtigte Klagen zur Sprache, die ſich
aber erſt bei der Einführung der Reichsfleiſch- und Butterkarte
gründlich regeln laſſen. Mit Kartoffeln ſoll ſich jeder möglichſt
ſelbſt verſorgen, wozu Bezugsſcheine von der Polizei zu fordern
ſind. Für die Einwohner, die ſich nicht ſelbſt mit Kartoffeln
verſorgen können, wird die Stadt ſich mit Kartoffeln eindecken.

Vom Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Mühlberg, war ein An
trag eingegangen, der für Schwerarbeiter mehr Fleiſch fordert.
Bei den jetzigen Verhältniſſen der Fleiſchverſorgung konnte
dem Wunſche nicht entſprochen werden; er ſoll aber bei Ein-
führung der Reichsfleiſchkarte nochmals erwogen werden.

Herzſchlag. Der Wirtſchaftsbeſitzer Weſer aus Wein-
berge wollte mit dem Zuge der Kleinbahn von Brottewitz ab
fahren. Da der Zug ſchon zur Weiterfahrt bereit ſtand, mußte
Weſer ſchnell laufen. Aber ehe er ſein Ziel erreichte, brach er
tot zuſammen.

Elſterwerda. Tragiſcher Selbſtmord. Am Sonn
abend nachmittag hat ſich auf der Strecke Haida Elſterwerda,
etwa 600 Meter hinter Haida, eine ältere Frau M. von dort
vor den nachmittags 244 Uhr hier einlaufenden Perſonenzug
geworfen. Der Tod trat auf der Stelle ein, da der Körper
verſtümmelt und der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde. Die
Frau, die ſchon lange Zeit über ihre Nerven klagte, hat zweifel-
los in einem Anfall großer Schwermut ihr einziger
Sohn iſt vor kurzem zum Heeresdienſt eingezogen
worden ihrem Leben ein Ende gemacht. Außer ihrem Sohn
hinterläßt die bedauernswerte Frau noch eine 16jährige
Tochter.

Allerlei.
Vier Kinder durch eine Mine getötet

Trotz des ſtrengen Verbots, den Truppenübugsplatz anf
dem Treuberg bei Ebingen, insbeſondere den Platz für Scharf-
ſchießen zu betreten, haben ſich am letzten Sonnabend Kinder
auf dem Scharfſchießplatz der Minenwerfer, offenbar um dort
Sprengſtücke zu ſuchen, begeben. Dabei gerieten die Kinder an
einen Blindgänger, den ſie durch Steinwürfe zur Exploſion
brachten mit der traurigen Folge, daß alle vier Kinder ge
tötet wurden.

Ein Oberſt tödlich überfahren. Jn Berlin wurde der
Kommandeur des Füſilierregiments Prinz Albrecht von Preu
ßen, Hannover, Oberſt Freiherr von und zu der
Tann an der Ecke der Königin Auguſta und Bendlerſtraße
durch einen Kraftwagen überfahren. Er erlitt einen doppelten
Schädelbruch und erlag im Eliſabeth-Krankenhauſe, wohin man
ihn gebracht hatte, in der Nacht ſeinen Verletzungen.

Ein gewiſſenloſes Weib. Zu drei Monaten Gefängnis wurde
die Eigentümerfrau Chriſtiane D. aus Hanshagen bei
Greifswald verurteilt, die vor mehreren Wochen auf dem
Greifswalder Wochenmarkt giftige Pilze verkauft hatte.
Die Strafe fiel deshalb ſo empfindlich aus, weil die Frau trotz
des ausdrücklichen Hinweiſes eines Fachmannes auf die Ge
fährlichkeit der Pilze von dem Verkauf nicht Abſtand genom-

Paul Leuschner, Halle g. d. S,
zigarren- und Zigaretten-Versangd,

Hau häft Fernruf ZweiggesehüäftMittelwache 9-10. 2087. Harz 50.re Teuitze, Eztein Mano, Buien, Reunien et
nur

FabrikeZigaretten Fabriken
Beste Bezugsquelle für Wiederverkänfer. Versand 4 auswärts

Ansiohies-Postkartenemaſoblt Die Volks Buobhbandiusg-

6esChlOsse v.
Bernbargerstrasss 29.

Dr. Hornemann, ren 2626.
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S Fertige Sohlen
aus Kernleder zuſammengeſetzt, verkauft billigſt

J. Sternlieht, Alter Markt

bleiben unsere Geschäftsräume Peiertags halber

Donnerstag den 28. September.

ummer Benjamin

men hatte. Jnur Strafe hätte die gewiſſenloſe Frau die
eigentlich ſelbſt eſſen müſſen.

Auch das noch! Zwei junge Leute aus Rehof plünderten
bei hellem Tage die vollbeſetzten Pflaumenbäume eines Bahn-
beamten in Rehof bei Marienwerder. Beim Nachhauſegehen
baten ſie einen Mann, dem ſie begegneten er möchte ihnen die
ſchweren Ruckſäcke tragen helfen, was dieſer auch tat Schließ-
lich ſtellte es ſich heraus daß dieſer gefällige Mann der Eigen-
tümer war, dem die beiden Lehrlinge die Pflaumen geſtohlen
helm Er hat ſeine eigenen Pflaumen den Spitzbuben tragen

elfen.
Aus dem Fremdenbuch des Karlsruher Naturfreundehauſes

bei Forbach (Schwarzwald) wird dem Karlsruher Volksfreund
von einigen Naturfreunden folgender zeitgemäße Eintrag mit

geteilt: tIch ſitze hier im ſtillen Haus
Betrübt bei dem Kartoffelſchmaus,
Und finne hin und ſinne her,
Wenn nur der Krieg zu Ende wär'.
Und bitte nun den lieben Gott:
Erlös uns von der Schweinenot
Und auch von dem Kartoffelbrot,
Befrei' uns von der Faſtenzeit,
Gelobt feiſt du in Ewigkeit.
Auch alle Wucherer groß und klein
Laß deiner Huld empfohlen ſein,
Nimm auf ſie in dein Himmelreich
Und mache ſie den Engeln gleich.

ilze
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Sagan, Cottbus) Fallenberg Torgau Halle.
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